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Prozess gegen KZ-ler- Vereinigung 


von JAKOS KATZ-ROGASEN 


Recht wird zu Unrecht 

Dr. W.: — Schon die alten Römer, die klassische* 
Meister der Rechtswissenschaft, hatten erkannt, dass eft 
Fälle ergibt, wo die korrekteste Anwendung der Rechts¬ 
normen nicht Recht, sondern Unrecht schafft. Ein sol¬ 
cher Fall wurde kürzlich von einer juristischen Fachzeu 
tung zur Darstellung gebracht und kritisiert Bekannt¬ 
lich betrachtet der oberste Gerichtshof als Revisionsin¬ 
stanz keine Tatsachen- sondern nur Rechtsfragen. Die 
Beurteilung und Bewertung des tatsächlichen Sachver¬ 
halts fällt nicht in seine Jurisdiktion. Nun hatte sich der 
Bundesgerichtshof mit einem Verfolgten der Nazizeit zu. 
beschäftigen, der einen Anspruch wegen Schadens an 
Körper und Gesundheit gestellt hatte. 

Aufgrund von fünf Jahren Aufenthalt im Ghetto so¬ 
wie in mehreren Konzentrationslagern verfocht ein Ver¬ 
folgter seinen Anspruch auf laufende Rente wegen seines 
Gesundheitsschadens' weiter, nachdem ihm die Vorinstan- 
zen lediglich für eine begrenzte Zeit eine Kapitalentscbä- 
digung zugesprochen hatten. Der Bundesgerichtshof stellt 
fest dass die Vorinstanz ein Obergutachten hätte einho¬ 
len sollen, lässt aber das Urteil gleichwohl bestehen, weil 
es bereits grundsätzlich enschieden sei, dass die Beurtei¬ 
lung medizinischer Fragen durch die Tatsachengericht« 
entschieden werden müsse... t 

Hieran knüpft die zitierte Zeitschrift die folgende Be¬ 
merkung: ..Ob sich der unglückliche Antragsteller mit 
seinen fünf Jahren Freiheitsentziehung dadurch getröstet 
fühlt, dass die für ihn brennende Frage seiner Entschä¬ 
digung nicht von grundsätzlicher Bedeutung ist? Ver- 
stösst dieses gesetzlich begründete Ergebnis nicht gegen 
das Prinzip der Gerechtigkeit? ;i [ 

Hier handelt es sich nur um eines der vielen Beispie¬ 
le. die zeigen, dass die schematische Anwendung vo» 
Rechtsprinzipien zur Begründung neuen Unrechts führen 
muss. Es erhebt sich nun aber die Frage, ob es mit doc 
Feststellung und Kritik derartigen neuen Unrechts sein 
Bewenden haben soll, oder ob es möglich ist, Schritt« 
zu unternehmen, um Irrtümer zu beseitigen oder derar¬ 
tige Ungerechtigkeit zu beseitigen. Man braucht sich 
nicht mit dem Hinweis zufrieden geben, dass diese Fäl¬ 
le bedauerlich sein. Wenn das Rechtsbewusstsein zu der 
Ueberzeugung führt, dass eine Rechtsprechung vielleicht 
dem Wortlaut der Paragraphen entspricht, nicht aber 
den Absichten des Gesetzgebers, dann muss eben der Ge¬ 
setzgeber wieder eingreifen und den Sachverhalt richtig¬ 
stellen. Hierbei handelt es sich durchaus nicht um ein 
ungewöhnliches Verfahren. Viele Gesetze erfuhren Er¬ 
gänzungen und Interpretationen durch den Erlass zusät, 
licher Bestimmungen, sogenannter Novellen, mit denen 
Sachverhalte aufgeklärt und gesetzlich geregelt wurden, 
die bisher Unklar waren. « 

Da es viele solcher Tatbestände im Entschädigungs- 
reeht gibt, die unklar sind oder nicht richtig interpretiert 
wurden, da es viele Sachgebiete gibt, die bisher über¬ 
haupt keine zufriedenstellende Regelung gefunden haben, 
spricht man schon lange von der Notwendigkeit, durch 
ein Schlussgesetz die Entschädigungsgesetzgebung zu 
ergänzen, bisherige Fehler abzustellen und für solche 
durch nazistische Verbrechen verursachte Schäden Re¬ 
parationszahlungen vorzunehmen, die bisher nicht im Ge¬ 
setz enthalten gewesen sind. Natürlich weiss man, dass 
niemals wirklich wiedergutgemacht werden kann, was 
geschah Andererseits blieben so viele Geschädigte bis¬ 
her vollkommen unberücksichtigt, dass es nur den ein¬ 
fachsten Grundsätzen des Rechts entsprechen würde, 
wenn auch diese Gruppe von Verfolgten endlich in den 
Besitz derjenigen Entschädigung kämen, die ihnen nach 
den Vorschriften des Bürgerlichen Rechtes ohnehin zuste- 
hen würden. « 

Gesetzgeber und Rechtsprechung müssen aber ver¬ 
meiden, dass durch eine überspitzte Denkweise das 
Rechtsgefühl verletzt und das Rechtsbewusstsein getrübt 
werden. 

(In einem weiteren Aufsatz wird die Frage behandelt 
werden: ,,Was soll das Schlussgesetz bringen?) 


Vor dem Bundesverwal- 
. tungsgericht in Berlin ist ein 
Prozess gegen die Vereini¬ 
gung der Verfolgten des Na- 
zicegimes (VVN) anhängig, 
der vorgeworfen wird, kom 
monistische Tendenzen zu 
verfolgen. Der Kampf gegen 
diese Vereinigung erstreckt 
sich bereits über Jahre. Wir 
können nicht zu der Frage 
Stellung nehmen, ob diese 
Vorwürfe berechtigt sind 
oder nicht, denn wir verfü¬ 
gen nicht über das erforder¬ 
liche Material zu solchen 
Feststellungen. Man kann 
im übrigen sehr verschiede¬ 
ner Meinung sein, ob selbst 
die kommunistischen Ten¬ 
denzen ausreichen dürfen, 
um eine solche-Vereinigung 
zu verbieten oder ihre Tä 
tigkeit zu vereiteln. 

Diese Vereinigung ist kei¬ 
ne politische Organisation, 
sondern ein Zweck verband 
zur Wahrung der Interessen, 
die von den Verfolgten des 
Naziregimes vertreten wer¬ 
den. Auch diejenigen Ver¬ 
folgten des NS-Regimes, die 
diesem Verband nicht ange 
hören, haben gewisse ge¬ 
meinsame Interessen, um 
die Wiederherstellung ihrer 
Rechte durchzusetzen, was 
bekanntlich auch in der 
Bundesrepublik nicht ein¬ 
fach ist. Allerdings sollte die 
VVN nicht übersehen, dass 
auf kommunistischer Seite 
überhaupt nichts geschehen 
ist, um zu einer Wiedergut¬ 
machung zu gelangen. Im 
Gegenteil, ostdeutsche Stel¬ 
len erschweren es den Be 
rechtigten. die Beweise für 
ihre Forderungen und An¬ 
sprüche anzutreten, weil sie 
die Wiedergutmachung als 
solche ablehnen. 

Die Frage der Kommuni¬ 
sten in den VVN wurde vom 
Anwalt der Bundesregie¬ 
rung. sozusagen vom Ankla¬ 
gevertreter, dem Rechtsau 
walt Fabian von Schlabren- 
dorff, einem bekannten Wi¬ 
derstandskämpfer gegen die 
Nazis, behandelt. Er sagte 
ausdrücklich, dass gegen die 
Tatsache kein Einwand er¬ 
hoben werden könne, dass 
ehemalige Kommunisten in 
der Leitung des VVN sä- 
ss-en. Er wies sogar auf den 
wichtigen Widerstand hin, 
der von vielen Kommuni 
sten gegen Hitler geleistet 
worden ist. — 

Am zweiten Verhandlungs¬ 
tag des Prozesses übergab 
ein ehemaliger K'Z-Häftimg 
namens August Baumgarte, 
der den Verhandlungen aus 
dem Zuhörerraum folgte, 
dem Vorsitzenden des Ge 
richtes ein Aktenstück mit 
dem Bemerken: ,,Herr Prä¬ 
sident, hier ist ihre Akte, 
aus der hervorgeht, dass Sie 
Mitglied der NSDAP und 
der SA gewesen sind/* Der 
Vorsitzende des erkennen¬ 
den Gerichts ist niemand 
anderes als der Präsident 
des Bundesverwaltungsge¬ 
richts. also des höchsten 
Verwaltungs - Gerichts der 
Bundesrepublik, Prof. Fritz 
Werner. 

Natürlich hat die Ueber 
gäbe der Akte an den Prä¬ 
sidenten des höchsten Ver¬ 
waltungsgerichts grosses 
Aufsehen hervorgerufen. Der 
Prozess wurde sofort ver¬ 
tagt. 

Die Akte enthält einen 
handschriftlich ausg-efüllten 
Fragebogen aus dem Jahre 
1936. in welchem Werner 
selbst angibt, 1933 der SA 
beigetreten zu sein. Der 
Eintritt in die Partei erfolg 
te dann im Jahre 1937. — 
Später soll Werner aus dem 
Justizdienst ausgeschieden 
sein und sich einem Wider- 
standskreis um Dr. Goerde- 


ler angeschlossen haben. 
Der ehemalige KZ-Häftling 
Baumgarte hatte diese Akte 
von polnischer Seite bekom 
men. Er war als Kommunist 
von 1933 bis 1945 in ver¬ 
schiedenen Konzentrations¬ 
lagern und Zuchthäusern in¬ 
haftiert und wurde 1957 in 
der Bundesrepublik wegen 
kommunistischer Betätigung 
zu 30 Monaten Gefängnis 


Dreissig Jahre sind ver¬ 
gangen, seit Adolf Hitler am 
30. Januar 1933 an die 
Macht gekommen ist. An 
diesem Tage begann der 
grosse Untergang der euro¬ 
päischen Kultur, begann je 
nes unheimliche Sterben, an 
dessen Ende die unübersch 
bare Zahl von Millionen 
Gräbern von Mänern und 
Frauen aller Völker stand. 
Am Ende dieser Schreit, 
kensherrschaft sollte in Eu¬ 
ropa kein Stein auf dem an¬ 
deren geblieben sein. Die 
Zeiten des Hunnenkönigs At¬ 
tila oder des Dschingis Khan 
waren Epochen schwächte 
eher Grausamkeiten im Ver¬ 
gleich zu der abgrundtief 
schlechten, unvorstellbar ro¬ 
hen Grausamkeit nazisti¬ 
scher Massenmorde, die in 
ihren Einzelheiten noch heu 
te Gegenstand gerichtlicher 
Feststellungen sind. 

Nicht nur unsere Welt ist 
damals untergegangen, aber 
auch unsere Welt. Das eu¬ 
ropäische Judentum ist zer¬ 
schlagen worden. Jahrtau¬ 
sende alte Kulturen wurden 
beseitigt, ausgerottet, zer 
stört. Unter den vernichten¬ 
den Schlägen entfesselter 
Leidenschaften versanken 
unsere einst so stolzen, gro¬ 
ssen wie kleinen Gemein¬ 
den im Nichts. 

Wenige ahnten nur, was 
kommen würde, als an je 
nem trüben Januartage vor 
30 Jahren die Nachricht 
über die Berufung Hitlers 
zum deutschen Kanzler ver¬ 
breitet wurde. Einige wuss¬ 
ten um die Schwere dieser 
Stunde oder ahnten, was 
kommen werde. Deutsch¬ 
land. nein auch Europa und 
die Welt horchten auf, als 
der .Gefreite des Ersten 
Weltkrieges*, wie ihn Hin 
den bürg genannt hatte, vom 
Reichspräsidenten beauf¬ 
tragt worden war, eine neue 
deutsche Regierung zu bil- 


verurteilt. Ueber die Ver 
gangenheit der Richter, die 
diesen von den Nazis schwer 
Verfolgten erneut verurteil¬ 
ten, ist uns nichts bekannt. 
Der Fall Werner zeigt die 
Problematik der nicht über 
wundenen Vergangenheit. 
Erneut tritt zutage, wie eng 
viele, wenn nicht die mei¬ 
sten hohen Beamten der 
Bundesrepublik mit dem 


den. Diese Wendung kam in ! 
mancher Beziehung überra¬ 
schend. Denn die Reaktion 
hatte sich dagegen ge 
sträubt den Nazis die Macht 
anzuvertrauen. Der gegen¬ 
seitige Verrat der entschei¬ 
denden Faktoren, die da¬ 
mals um die Macht zu 
nächst rangen, hatte Hitler 
den Weg geebnet. Der Ge¬ 
neral Schleicher hatte den 
Herrenreiter von Papen 
durch seine Intrigen ge¬ 
stürzt, wofür von Papen 
sich mit den gleichen Mit¬ 
teln rächte und Hitler die 
Tür zur Macht aufschlagen 
half. " 

Von Papen strebte danach, 
wieder die Kanzlerschaft 
selbst zu übernehmen und 
Hitler nur als Vizekanzler 
in sein Kabinett einzuglie 
dern. Hitler hatte diesen 
Vorschlag abgelehnt, denn 
ihm als dem Chef der gröss¬ 
ten Partei im Deutschen 
Reichstag stand ein Recht 
auf das Amt der Kanzler¬ 
schaft zu. Hitler wusste ge¬ 
nau. dass ihm die Macht Zu¬ 
fällen werde, trotzdem er in 
den letzten Wahlen überra 
sehende Verluste erlitten 
hatte. Die Zersplitterung al- 


Rackwell 

unerwünscht 

Washington. — Ein Spre¬ 
cher der argentinischen 
Botschaft in Washington 
erklärte, dass der Leiter 
der amerikanischen Na¬ 
zis, Jorge Lincoln Rock 
well, um ein Visum für 
eine Reise nach Argenti¬ 
nien gebeten habe. Die 
Erteilung des Visums 
wurde ihm allerdings 
verweigert mit dem Be¬ 
merken, dass sein Be 
such in Argentinien uner¬ 
wünscht sei. 


Dritten Reich einmal ver 
bunden waren. Dass Werner 
später Widerstandskämpfer 
wurde, wie es. heisst, kann 
doch nicht darüber hinweg¬ 
täuschen, dass er sich in die 
Reihen derjenigen eingeord¬ 
net hatte, die den Weg in 
die KZ und Gaskammern 
bewusst oder nicht bewusst, 
direkt oder indirekt, jeden¬ 
falls aber mitgeebnet haben. 
Hieran kann keine Entschei¬ 
dung etwas ändern. 


ler anderen Kräfte war — 
ganz allgemein betrachtet — 
eine der wesentlichen Vor¬ 
aussetzungen seiner Erfolge 
gewesen. 

Die reaktionären Kreise 
um Hugenberg und von Pa¬ 
gen waren der festen Ueber- 
zeugüng, dass es ihnen ge 
lingen werde, Hitler zu 
bremsen. Sie glaubten, es 
werde nichts so heiss geges¬ 
sen, wie es gekocht wird, 
Mit diesen und ähnlichen 
Floskeln versuchten sich 
die Reaktionäre darüber zu 
trösten, dass sie nur als An¬ 
hängsel der grossen Nazi¬ 
partei in das Kabinett ein 
ziehen konnten. Nicht alle 
von ihnen haben alles mitge¬ 
macht, was Hitler verlang¬ 
te. Aber hier liegt der An¬ 
fang vom grausamen En¬ 
de. Wer die Geschichte des 
Dritten Reiches verstehen 
will, muss mit den Monaten 
und Wochen vor der Macht 
ergreifung beginnen, damit 
er lerne, wie allmählich ge¬ 
worden ist, was dann als der 
blutig-e Nazikoloss zum Ent¬ 
setzen der Welt alle fried¬ 
liebenden Völker herausfor¬ 
derte. 

Dass sich die Reaktion 
verspekulierte, dass sie 
auch nicht glauben wollte, 
was kommen würde und 
was später alles geschah, 
dass sie naiv gehofft hatte, 
das Diktat des Handelns in 
ihrer Hand zu behalten und 
Hitler nur als ein Instru 
ment ihres eigenen Willens 
zu benutzen, entbindet nicht 
diese Reaktion, die Militärs, 
die Generäle und die Jun¬ 
ker. die rndustriebarone und 
die Grosslandwirte von der 
ungeheuren Verantwortung, 
die sie gegenüber dem deut¬ 
schen Volke, der Welt und 
der Geschichte für ihr ver¬ 
brecherisches Vabanque 
Spiel tragen. Sie alle haben 
das hitleristische Treiben 
geduldet, bis die hohen Milt 


täTs erkennen mussten, dass 
der Krieg nicht gewonnen 
werden könne. Erst dann be¬ 
gann der Widerstand ernste¬ 
re. wenn auch schwache 
Formen anzunehmen. Mit¬ 
gemacht aber ha'ben sie al¬ 
le, von wenigen rühmlichen 
Ausnahmen abgesehen. 

Hitler hat nicht nur die 
Massen der Entwurzelten, 
der Arbeitslosen, der De 
klassierten, der Abenteurer, 
der Hungernden, der Ent¬ 
rechteten und der Despera¬ 
dos verzückt und ihnen neue 
Hoffnung durch seine Ver¬ 
sprechungen gegeben. Er 
hat jeder Schicht, jeder 
Gruppe, jeder Klasse, je¬ 
dem Kreis, kurzum allen al 
ies versprochen, was sie 
sich nur wünschen konnten 
Er hat sich dabei in so viele 
Widersprüche verwickelt, 
dass selbst die Intelligenz 
schon alles glaubte, was 
aus diesem Munde kam. Ei¬ 
ne der bernichtigsten Phra¬ 
sen war die von der .Bre¬ 
chung der Zinsknechtschaft*, 
mit der Jahre hindurch lau¬ 
teste Propaganda gemacht 
worden ist. Der Erfinder 
dieser unsinnigen Zauberfor¬ 
mel. ein gewisser Gottfried 
Feder. sollte bald ver. 
schwinden. Niemand mehr 
dachte an die Brechung der 
Zinsknechtschaft. 

Schon bevor er an der 
Mach! war. sagten die mei¬ 
sten dieser Halbentschlosse¬ 
nen, man müsse den Nazis 
diese Chance geben Insge¬ 
heim hofften sie, dass sie 
keinen Schaden erdulden 
werden: sie versprachen 

sich Profit Sehr bald soll¬ 
ten an ti jüdische Massnah 
men im Dritten Reich er¬ 


griffen werden. Viele ,,an¬ 
ständige Deutsche 4 * waren 
nicht dafür, sie waren aber 
auch nicht dagegen, da dies 
nicht ganz ohne Gefahr war. 
Und schliesslich ha<beri sie 
alle — ob gern oder nicht — 
aus den antijüdischen Mass¬ 
nahmen ihre Profite ge¬ 
schlagen. Jüdische Geschäf¬ 
te konnte man ebenso wie 
ärztliche oder rechtsanwälL 
liehe Praxen billig überneh¬ 
men, Möbel und sonstige 
Wertsachen waren ausseror¬ 
dentlich billig zu »schie¬ 
nen*, und die Juden bedank¬ 
ten sich noch, weil sie sonst 
alles hätten im Stich lassen 
müssen. Dies wussten na¬ 
türlich auch einige gesin- 
nungsfeste Käufer, die ein¬ 
fach nicht bezahlten. Das 
waren keine Ausnahmen Sie 
alle bedauerten. Aber den 
Nutzen zogen sie aus der an 
sich bedauerlichen Situa¬ 
tion ... 

Hier muss die Debatte 
ü'ber die Frage von Verant¬ 
wortung und Schuld begin¬ 
nen. und nicht erst mit dem 
deutschen Widerstand, der 
in Strömen von Blut durch 
Hitler und seine Genossen 
unterdrückt worden ist, Si¬ 
cher lieh ist die Behandlung 
dieser Fragen heute nicht 
hoch im Kurs. Man spricht 
lieber von den »neuen Deut¬ 
schen*, die doch .anständi¬ 
ge* Menschen seien und 
nichts mit den nazistischen 
Verbrechen zu tun haben 
würden. Warum wollen wir 
uns alle selbst etwas vorrna 
chen? Eine Reinigung der 
Atmosphäre kann ^nicht 
durch Vertuschung von Ge- 

(Schluss auf Seite 2) 
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1 gensätzen, sondern nur 
durch Klärung der Situation 
erfolgen. Hierüber sind sich 
auch alle Deutschen einig, 
jedenfalls diejenigen, die 
ernsthaft die belastete Ver¬ 
gangenheit überwinden wol¬ 
len, glücklicherweise vor al¬ 
lem die Jugend. 

Die Atmosphäre ist heute 
keineswegs bereinigt. Die 
Kette der Ueberraschungen 
reisst nicht ab. Immer wie¬ 
der werden hohe bundes¬ 
deutsche Beamte als früher 
sehr aktive Nazis entlarvt, 
die an schrecklichen Verbre 
ehen beteiligt gewesen sind. 
Die überwiegende Mehrheit 
dieser Ehemaligen ist in der 
Justiz oder bei der Polizei 
untergetaucht. Hohe Staats¬ 
anwälte, die Bluturteile im 
nazistischen Unrechtsstaat 
verlangt haben, sind heute 
berufen, die Republik zu 
verteidigen. Derartige Fehl 
entwicklungen müssen gera¬ 
de in dem Augenblick beson 
ders alarmierend wirken, 
wo wir noch einmal die Er¬ 
innerung an den Beginn der 
nazistischen Schreckensherr 
Schaft wachrufen. — 

Zu den hitleristischen Pro¬ 
paganda - Parolen gehörte 
auch die Verdammnis der 
republikanischen Epoche als 
der 13 oder 14 Jahre der 
Schmach. Für die Weimarer 
Republik und ihre Männer 
haben sich später wenige 
Verteidiger gefunden Auch 
das dürfte ein bedenkliches 
Zeichen für die geistige Ein¬ 
stellung in der Bundesrepu¬ 
blik sein. Mit dieser Repu¬ 
blik, die vergeblich den Na- 
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zis den Weg versperren 
wollte, hat man auch nach¬ 
träglich keine Gemeinsam¬ 
keit. Ob hierbei eine ande¬ 
re nazistische Zauberformel, 
die von der Judenrepublik, 
unbewusst selbst heute noch 
eine Rolle spielt? — Hitlers 
Herrschaft hat nur 12 Jah¬ 
re gedauert; dann lag sein 
tausendjähriges Reich zer¬ 
schmettert am Boden. 12 
lange, blutige, traurige Jah¬ 
re. ,,Nur“? Nein, diese Zeit 
dauerte eine Ewigkeit. Der 
stumme und der laute Auf¬ 
schrei der Millionen Verfolg¬ 
ten und Geschlagenen, der 
Gehetzten und der Geschun¬ 
denen stieg zum Himmel. 
Die Henker trieben ihr 
Werk. Die Völker hörten 
nicht hin. Die Grossen trö 
steten sich mit dem End¬ 
sieg. Die Sterne waren die 
Zeugen unendlicher Leiden, 
in diesen langen 12 Jah¬ 
ren. — 

Am Abend dieses 30. Ja¬ 
nuar 1933 zog ein unüberseh¬ 
barer Zug der Anhänger 
Hitlers, mit Fackeln in der 
Hand, durch die Wilhelm 
strasse. Von seinem Fenster 
schaute Generalfeldmar¬ 
schall von Hindenburg. Prä¬ 
sident der Deutschen Repu 
blik. fassungslos auf die 
vorüberziehenden Massen, 
die ihn pflichtschuldig grüss- 
ten. Halb verzaubert, halb 
verwundert sieht Hind-en 
bürg auf diese Menschen, 
die ihm mit ihren wilden 
Manieren völlig fremd sind. 
Nur die Militärmärsche, zu 
deren Klängen sie marschi?- 
ren, erwecken in ihm ein 
Echo. So schildert ein Histo¬ 
riker die Geschehnisse die¬ 
ses Abends. Die Militärmu¬ 
sik sollte immer lauter wer¬ 
den. bis sie von Donnern der 
Geschütze, von Rattern der 
Motore und vom unheimli¬ 
chen Lärm der auf Deutsch¬ 
land fallenden Bomben über¬ 
tönt werden sollte. 

Wäre diese Entwicklung 
aiifzuhalten gewesen? Diese 
Frage tauchte bald nach 
dem 30. Januar 1933 auf; sie 
ist bis heute nicht ver¬ 
stummt. Die Antworten sind 
verschieden ausgefallen, was 
nicht andbrs zu erwarten 
war. Aber hat es denn ei 
nen Sinn, heute wie damals, 
nachdem nun einmal das 
lange erwartete und doch 
überraschende Ereignis der 
nazistischen Machtübernah¬ 
me Wirklichkeit geworden 
war, diese Frage uns vor¬ 
zulegen? Für denkende Men¬ 
schen wird es immer sinn¬ 
voll sein, nach den U:sa 
chen einer so tiefgreifenden 
Umwälzung zu forschen. 
Sind doch solche Erkennt¬ 
nisse selbst heute noch von 
Bedeutung, können sie doch 
zur Meinungsbildung nicht 
nur über die Vergangenheit, 
sondern über Werdendes 
beitragen, wenn man nur 
den Sinn und die Lehre ver¬ 
stehen will, die uns allen 
mit einer ungeheuren W^ucht 
und Eindringlichkeit erteilt 
worden ist. 
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Mit dem Geschehen um 
den 30. Januar 1933 haben 
sich viele Historiker be¬ 
schäftigt, und ihre For¬ 
schungen haben auch rei¬ 
ches Material zum Verständ¬ 
nis und zur Erkenntnis der 
Zusammenhänge in dieser 
Zeit geliefert. Wir wissen, 
dass diese Untersuchungen 
auch heute noch keinesfalls 
abgeschlossen sind, dass 
weiteres Material noch über 
prüft und manche wichtigen 
Dokumente noch nicht wie¬ 
der aufgefunden worden 
sind. Immerhin dürfte be¬ 
reits nahezu sicher sein, 
dass die Antwort auf die 
schicksalhafte Frage, ob 
das tragische Ereignis, durch 
das der Weg zum Unter 
gang gebahnt w’orden ist, 
nicht hätte auf gehalten wer¬ 
den können, mit einem Ja 
be a ntw’ortet werden muss. 
Die verantwortlichen Men¬ 
schen und Kreise haben 
nicht die Möglichkeit, sich 
hinter einem Fatum zu ver¬ 
stecken, das unabwendbar 
seinen schicksalhaften Lauf 
genommen haben wdirde. 
Sie können auch nicht sa¬ 
gen, dass die Umstände 
stärker w aren als sie selbst. 

Im September 1933 erklär¬ 
te Hitler, der es doch am 
besten wissen musste: „Wir 
wollen an diesem Tage aber 
auch besonders unserer Ar¬ 
mee gedenken, denn wir al¬ 
le wissen genau, wenn das 
Heer nicht in den Tagen un¬ 
serer Revolution auf unserer 
Seite gestanden hätte, denn 
stünden w ? ir beute nicht 
hier.“ Diese Worte finden 
sich in einer Rede, die der 
damalige ,,Führer und 
Reichskanzler“ in aller Oef- 
fentlichkeit gehalten hat 
Aus diesen Worten spricht 
der noch frische Eindruck 
des Geschehens. Es waren 
nur einige Monate vergan 
gen, seit die Nazis an die 
Macht gekommen w’aren. 
Hitler bekennt in dieser Re 
de. dass die Nazis allein es 
nicht geschafft haben wür¬ 
den, die unbeschränkte 
Macht an sich zu reissen, 
wenn sie nicht des Schutzes 
und der ..Treue“ der Armee 
sicher gewesen wären. Aber 
war dies Treue? Wem ei 
gentlich hatte die Armee die 
Treue geschworen? Der Eid 
der Soldaten w ; ar auf die 
Republik geleistet worden, 
deren Totengräber von ih¬ 
nen auf diese eigenartige 
Weise geschützt worden 
sind. Hier beginnt bereits 
die Untersuchung über die 
Schuldfrage und nicht etwa 
erst mit der späteren \us 
rottungspolitik gegen ande¬ 
re Völker. Ohne die Voraus 
Setzungen, die im Jahre 
1933 unter den Augen und 
mit dem Wissen der Armee 
geschaffen worden sind, hät¬ 
te Hitler niemals über die 
Macht verfügt, das Recht zu 
brechen und einen perfek 
ten Unrechtsstaat aufzurich¬ 
ten. 

In diesen Worten Hitlers 
liegt aber noch ein weiteres 


Israel und die EWG 

Paris. — Walter Eytan, 
der israelische Botschaf¬ 
ter in Frankreich, erbat 
die französische Hilfe bei 
den Verhandlungen um 
Eintritt Israels in die Eu¬ 
ropäische 'Wirtschaftsge¬ 
meinschaft (EWG). Be¬ 
kanntlich sind die Ver¬ 
handlungen zwischen Is¬ 
rael und der EWG im 
Augenblick suspendiert. 


Billige Schiffsreisen 
nach Israel 

Genf. — Zwei Schiffe, .,Bi- 


LA SEMANA ISRAELITA 

Bisemanario — aparece 
iOs Martes y Viernes. 
Editado por 

lu“ und „Ui“, die den Na-Ig Estrellas Editorial Ltda. 


Zugeständnis: ohne den 

Schutz und die zumindest 
wohlwollende Duldung der 
Armee hätte er seine ersten 
Zwangs- und Gewaltmass- 
nahirten nicht durchführen 
können. Denn im Zeitpunkt 
der zitierten Rede, am 23. 
September 1933 musste er 
diese lobende Bemerkung 
über die Armee machen, 
weil er auch noch weiterhin 
auf deren ..Treue“ angewie¬ 
sen war. Zwischen dem Ja¬ 
nuar und dem September 
1933 lagen einige schwerwie¬ 
gende Begebenheiten, die 
keinen Zweifel mehr an der 
Entschlossenheit der hitleri¬ 
stischen Regierung zulie- 
ssen, das verkündete Pro¬ 
gramm der Entrechtung und 
der Versklavung der Mas¬ 
sen, des Bruchs der Grund¬ 
gesetze der Weimarer Ver¬ 
fassung und die Errichtung 
eines Einparteien - Staates 
durchzuführen, der auf den 
Bajonetten der hitleristi¬ 
schen Bürgerkriegsarmeen 
aufgebaut wurde. 

All diesen Ereignissen hat¬ 
te die Wehrmacht ruhig und 
anteilnahmslos zugesehen. 
Konzentrationslager waren 
eingerichtet worden, was 
das Volk wusste. Warum 
sollte es den immer sehr 
gut unterrichteten Wehr¬ 
machtsoffizieren unbekannt 
geblieben sein?, die über ei 
nen eigenen Geheimdienst 
verfügten. Die Gestapo hat¬ 
te ihr blutiges Handwerk 
aufgenommen. Die Parteien 
waren praktisch bereits aus¬ 
geschaltet. Der Reichstags¬ 
brand war inszeniert wor¬ 
den. Die ersten schworen 
Verfolgungs und Entrech¬ 
tungsmassnahmen gegen die 
deutschen Juden waren lan¬ 
ge in Kraft. Mit dem Bov- 
kott-Tag des 1. April wurde 
der Welt das erste traurige 
Schauspiel einer hemmungs¬ 
los gegen die Juden organi 
sierten Aktion vor Augen 
geführt. Zweifelhafte Perso¬ 
nen w'aren überall in leiten¬ 
de Posten aufgerückt. Aber 
die Reichswehr war ruhig 
geblieben. Sie hatte nichts 
gegen diese Verbrechen un¬ 
ternommen. obwohl sio da¬ 
mals noch die Macht hierzu 
gehabt haben, was ihr zu al 
lern Ueberfluss von Hitler 
selbst bestätigt worden ist. 

Auch das Ausland reagier¬ 
te nicht in der gehörigen 
Form. Ohn« jeden Zweifel 
hatten die fremden Mächte 


men jüdischer Pioniere tra¬ 
gen, worden einen Fähr¬ 
dienst aufnehmen. Es han¬ 
delt sieh um ein neues Tou¬ 
risten Unternehmen, das den 
Zustrom von Reisenden 
nach Israel, deren Zahl heu¬ 
te 150.000 im Jahr beträgt, 
verdoppeln soll. 

Die ,,Bilu“ kann 3.500 
Passagiere befördern und 
braucht für die UeberLthrt 
von Ancona nach Haifa 65 
Stunden. Man glaubt, dass 
angesichts der Eröffnung 
zweier Tunnels zwischen der 
Schweiz, Frankreich und 
Italien eine grössere Zahl 
motorisierter Touristen nach 
Israel kommen dürfte. — 
(ITA) 


zu diesem Zeitpunkt noch 
die Möglichkeit einer erfolg¬ 
reichen Intervention. Man 
machte sich das Leben 
leicht. Die Verfolgungen und 
sonstigen Gewaltmassnah¬ 
men wurden zu „innerdeut¬ 
schen Angelegenheiten“ er¬ 
klärt, in die sieh niemand 
einzumischen habe. Das 
Ausland war besser als das 
Inland über das wirkliche 
Geschehen unterrichtet. Man 
braucht nur die Erinnerun¬ 
gen verschiedener Botschaf¬ 
ter durchzulesen, um sich 
über die damalige Situation 
zu unterrichten. 

Am 30. Januar 1933 hat 
Hitler die Macht ergriffen. 
Die Umstände, unter denen 
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Die Rolie der Tradition 

Jerusalem. — Der immer 
noch nicht entschiedene 
Streit über die Rolle der 
jüdischen Tradition im öf¬ 
fentlichen Leben des Lan¬ 
des. kam erneut in der 
Knesset zum Ausdruck, in 
der ein Antrag auf Abhal¬ 
tung einer Volldebatte über 
den „religiösen Zwang in 
Israel“ entschieden abge¬ 
lehnt worden ist. 

Victor Shemtow von der 
Mapam verlangte u. a. die 
Ausdehnung der Aufsicht 
des Rabbinats auf die Rei¬ 
sen mit Schiff und Flug¬ 
zeug. Religionsminister Zo- 
rach Wahrhaftig stellte die 
Absicht in Abrede, in der 
staatlichen Fluglinie El Al 
einen rituellen Ueberwa- 
ehungsdienst einzuführen. 
Es handele sich nur darum, 
so setzte er auseinander, 
auf Kosten des Rabbinats 
die Aufsicht über den Ein¬ 
kauf von Nahrungsmitteln 
im Ausland und das Ge¬ 
schirrwaschen in ausländi- 


dies geschah, bedürfen ei¬ 
ner weiteren Klarstellung.— sehen Flughäfen auszuühen. 
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Es gibt einen erstaunli¬ 
chen, fast einzigartigen Fall 
im politischen Leben unse¬ 
rer Tage: Der aktive Mini 
ster der Opfer des Krieges 
einer von den meisten ziv. 
lisierten Staaten anerkann¬ 
ten Regierung, der Regie¬ 
rung des unabhängigen neu¬ 
en Algerien, unter Präsi 
dentschaft von Ahmed Ben 
Bella ist Sa *d Mohammedi 
50 Jahre alt, ehemaliger 
Unteroffizier der französi¬ 
schen Armee. Dieser Mini 
ster ist ein authentischer 
Kriegsverbrecher und arbei¬ 
tete während des Krieges 
sowohl für die deutsche Ab 
wehr als auch für die Ge 
stapo. Mit einem Spionage¬ 
auftrag hitlerdeutscher Stel¬ 
len in Algerien einge¬ 
schleust, wurde er noch 
während des Krieges verhaf 
tet und zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt. 

1952 wurde Said Moham¬ 
medi begnadigt. Seine Be. 
strafuug und auch seine 
Verbrechen haben nichts mit 
der Rebellion der algeri¬ 
schen Nationalisten zu tun. 
Ihnen schloss sich Said Mo 
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hammedi erst später an. — 

Der Fall ist interessant 
genug, um ein wenig im De¬ 
tail behandelt zu weiden 
Said Mohammedi stand in 
Frankreich im Dienst, als 
der Krieg ausbrach. Demo¬ 
bilisiert nach dem Zusam¬ 
menbruch Frankreichs im 
Juni 1940 nahm er Kontakt 
mit den französischen Fa 
schisten auf. Leidenschaftli¬ 
cher Antisemit, der er war, 
zog ihn die Propaganda der 
Extremisten an, und er en¬ 
gagierte sich in einet Trup¬ 
pe. die Abscheu und Schrek- 
ken zugleich aller französi 
sehen Demokraten war — 
in der berüchtigten ,,Legion 
der Freiwilligen gegen den 
Bolschewismus“ (L.V.F.j. 

In dieser vom Nazi-Regi¬ 
me aktiv unterstützten und 
auch grosszügig subventio 
nierten Formation der fran¬ 
zösischen SS, die später an 
der Ostfront gemeinsam mit 
den Hitlertruppen kämpfte, 
hatte sich wirklich der Ab 
schäum des französischen 
Rechtsradikalismus zusant 
mengefunden. Soweit die 
Truppe in Frankreich einge¬ 
setzt war, machte sie. in 
engstem Kontakt mit Gesta¬ 
po und Sicherheitspolizei. 
Jagd auf Widerstandskämp¬ 
fer und Juden. Alle Berich 
te stimmen darin überein, 
dass die Männer dieser Le¬ 
gion grausamer als die Ge¬ 
stapo gewütet haben und ih¬ 
nen bei ihrem bestialischen 
Treiben in einigen Fällen so¬ 
gar die abgehärteten und 
nicht gerade sentimentalen 
Gestapo Leute in den Arm 
gefallen sind, um sie zu ma¬ 
ssigen. 

An der Ostfront wurde 
diese Legion trainierter 
Mörder vor allem gegen 
Partisanen und auch zur 
„Reinigung der Etappe“ 
herangezogen, was sich vor 
allem in Ausrottungsaktio- 
nen gegen Juden auswirkte. 
Die L.V.F.-I^ute, von denen 
selbst einmal Philippe Pe 
tain sagte, dass sie ,,Fanati¬ 
ker im Blutrausch“ seien, 
wurden während des Krie¬ 
ges im Osten in insgesamt 41 
Fällen zur ,,Ausräucherung 
jüdischer Rattennester“ ein¬ 
gesetzt. wie es im internen 
Kampfblatt der Legion, ,,Le 
cri du peuple“ einmal in 
plastischer Bildhaftigkeit 
hiess. 

Mindestens an vier so! 
chen Reinigungsaktionen ist 
Said Mohammedi im ..kom¬ 
mandierten Dienst“ beteiligt 
gewesen. — 

Aber der algerische ^Frei¬ 
willige gegen den Bolsche¬ 
wismus“, Said Mohammedi, 


begnügte sich nicht mit 
,, militärischen“ Leistungen 
im Dienst des Hitlerschen 
.,Ausrottungs - Programms 
rassisch und politisch Min 
derwertiger“, er stellte sich 
auch der ,,Abwehr“, dem 
offiziellen deutschen Spio¬ 
nagedienst also, zur Verfü¬ 
gung und arbeitete später 
als rühriger und geschätz¬ 
ter Agent der Gestapo. 

In der Gestapo hatte Said 
Mohammedi die Nummer 
,,3174a“ und war unter dem 
Namen ,,Nic Ali“ eingetra¬ 
gen. In seiner Akte in den 
Gestapo Archiven von Mün¬ 
chen stand folgender Ver¬ 
merk: ,,Sehr intelligent, fa¬ 
natisch der Sache des Füh¬ 
rers ergeben, geschulter und 
rassisch instinktsicherer An¬ 
tisemit, beim Ausheben jü 
discher Zellen sowohl in Ga¬ 
lizien wie in der Ukraine ei¬ 
ner unserer erfolgreichsten 
und zielsichersten Agenten. 
— Für grössere, selbständi¬ 
ge Operationen zu empfeh¬ 
len.“ 

Selbständige Operationen 
hat Said Mohammedi dann 
später mehrfach durchge 
führt. So gelang es ihm im 
Sommer 1943 in Minsk, eine 
jüdische Widerstandsgruppe 
auszuheben. Said Moham¬ 
medi hatte sie, als Jude ge¬ 
tarnt, bespitzeln können. 
Bei diesen ,.Verhören“ ha¬ 
ben drei der Widerstands¬ 
kämpfer durch ,,technischen 
Unfall“, wie es im Bericht 
der zuständigen Gestapostel 
le hiess, ihr Leben eiage- 
biisst; aber gesprochen hat 
von diesen jüdischen Märty¬ 
rern niemand. 

Gestapo-Agent und ,,Ab¬ 
wehr“ Mann Said Moham¬ 
medi wurde später in Frank¬ 
reich eingesetzt und hat in 
Lille und in Maubeuge gear¬ 
beitet. In Lille war er zwei¬ 
mal an Strafexpeditionen ge 
gen Mitglieder des Wider¬ 
stands beteiligt. Einmal 
sollte er auch einen rumä¬ 
nischen Rabbiner ausheben, 
der in der Umgebung von 
Lille, nahe der belgischen 
Grenze, versteckt war. Der 
Rabbiner entkam jedoch in 
letzter Minute wie durch ein 
Wunder. Er hatte sich im 


Um die Flüchtling« 

Jerusalem. — Die Verei 
rügten Staaten haben eine 
Initiative ergriffen, um das 
Problem der arabischen 

Flüchtlinge einer Lösung nä¬ 
her zu bringen. Es fand ei¬ 
ne Besprechung in Jerusa 
lern über diese Frage iru 

Aussenministerium statt, an 
der der israelische Bot¬ 
schafter in Washington, 

Abraham Harman, und der 
ständige israelische Dele¬ 
gierte vor den UN. Michael 
Comay, teilgenommen ha¬ 
ben. An den Beratungen be 
tedigte sich auch längere 
Zeit hindurch Ministerpräsi¬ 
dent Ben Gurion. Ueber das 
Ergebnis dieser Besprechung 
wurde nichts verlautbart — 
(ITA) 
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Kellerraum eines verfalle 
nen und unbewohnten Hau¬ 
ses verstecken können. Für 
die Ergreifung des Rabbi¬ 
ners war Said Mohammedi 
eine Prämie von 10.000 fran¬ 
zösischer Frcs. zugesienert 
worden. In Ermangelung 
des Juden ergriff man sich 
einen Bauern, der dem Rab¬ 
biner aus Menschlichkeit 
geholfen und ihm sein Ver 
steck gesichert hatte. Der 
Unglückliche wurde füsi¬ 
liert. 

Dann erreichte Said Mo¬ 
hammedi. der während des 
Krieges mit einem Spiona¬ 
ge-Auftrag heimlich in Al¬ 
gerien eingereist war, end¬ 
lich sein Schicksal. Er wur¬ 
de verhaftet und zu lebens¬ 
länglichem Zuchthaus ver 
urteilt. Aber 1952 war er 
wieder in Freiheit. Die al¬ 
gerischen Nationalisten stör¬ 
te seine Vergangenheit 
nicht, und sie nahmen ihn 
in ihre Reihen auf. Man 
weiss, dass der Unteroffi¬ 
zier a. D. und späterer fa¬ 
schistischer Legionär der 
,,nationalen (französischen) 
Revolution“ Karriere in der 
F.L.N. machte, hohe militä 
rische Kommandoposten io 
der revolutionären Bewe¬ 
gung einnahm und schliess¬ 
lich der Intimus Ben Bellas 
wurde. 

Keiner w'eiss, wie der ein¬ 
stige Judenjäger und Mör¬ 
der französischer Patrioten 
die gegen die nazistischen 
Eindringlinge kämpften, heu 
te denkt. Vielleicht hat er 
sich ehrlich gewandelt. Aber 
die. die das Grauen der un¬ 
erbittlichen Kriegs- und Ver- 
lolgungsjahce erlitten ha¬ 
ben, sind empört, einen 
Menschen mit dieser Ver 
gangenheit als Minister ei¬ 
ner Regierung zu finden, die 
das erste Führungs-Gremi¬ 
um der unabhängigen Repu¬ 
blik Algeriens darstellt. 

Man hat sich in den 
Kriegsjahren an manches 
gewöhnen müssen — aber 
ein notorischer NS-Kriegs- 
, Verbrecher als Minister in 
einer Regierung — das ist 
immerhin selbst für unsere 
überreichen Erfahrungen 
auf diesem Gebiet eine 
schmerzliche Neuheit 
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Blick in die Welt 
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Der Krieg um Katanga stand in den letzten Monaten 
oftmals im Mittelpunkt des politischen Geschehens. Der 
Rebell Moi»es Tschombe wollte sich weder der Zentral¬ 
macht noch den UN beugen. Mehrfach gelang ihm die 
Flucht. Im Augenblick soll er zur Kapitulation bereit 
sein. — 

Die Frage des Eintritts Gross'britanniens in dieEuro- 
piiiscfie Wirtschaftsgemeinschaft hat trotz monatelanger 
Verhandlungen bisher keine zufriedenstellende Beantwor¬ 
tung gefunden. Ueber den israelischen Antrag auf Auf¬ 
nahme in die EWG ist bisher nicht weiter verhandelt 
worden. — 

Auf einem internationalen kommunistischen Treffen 
in Berlin besuchte Krutschen? die Mauer und suchte eine 
direkte Begegnung mit dem Westen. Bürgermeister 
Brand wollte sich mit Krutschew treffen. Die Koalitions¬ 
partner verhinderten diese Begegnung. 

In verschiedenen lateinamerikanischen Ländern er¬ 
regten die seit langem vorhandenen Tendenzen zur Auf¬ 
teilung der Latifundien die Aufmerksamkeit der Oeffent- 
Iichkeit. Zu irgendwelchen Entscheidungen kam es vor¬ 
erst nicht, da die verschiedenen sozialen Kräfte einen 
Ausgleich verhindern. — 

Frankreichs Präsident Charles de Gaulle lehnte ame¬ 
rikanische Waffenpläne ah, um seine völlige Unabhän¬ 
gigkeit zu bewahren. De Gaulle hat den Ehrgeiz, Frank¬ 
reich wieder zum. alten Glanz zurückzuführen und glaubt 
offensichtlich, dass die Wiederhersteilung der ,grande 
arrn£e' eine Voraussetzung hierfür ist. — 

ln der jungen afrikanischen Republik Togo wurde de¬ 
ren erster Präsident Sylvanus Olymp» ermordet. Niko¬ 
laus Grunitsky, eia Schwager des Ermordeten, der im 
Exil leben musste, kehrte nach Togo zurück und über¬ 
nahm die Ministerpräsidentschaft. — 

In London verstarb Morgan Philipps, der hohe Posi¬ 
tionen im Staat und in der La'bourparty eingenommen 
hatte. Jahre hindurch war Philipps Präsident der Sozia¬ 
listischen Internationale. — 

Durch den Tod von Hugh Gaüskell hat nicht nur die 
britische Arbeiterpartei, sondern die demokratische Welt 
einen ihrer hervorragendsten Männer verloren. — 

Dr. Daniel Auster, der erste Bürgermeister des israe¬ 
lischen Jerusalem, ist vor wenigen Togen gestorben. —. 

Zwischen Tunis und Algier ist es zu einem schweren 
Konflikt gekommen, weil Algier den vermeintlichen At¬ 
tentätern gegen das Lehen des tunesischen Präsidentelt 
Bourguiba Vorschub geleistet haben soll^ — 

Wirtschaftsverhandungen zwischen Brasilien und der 
Sowjetunion haben in einer „ausgezeichneten Atmosphä¬ 
re“ stattgefunden, wie die brasilianische Presse meldete. 
Der Warenaustausch zwischen diesen bei den Ländern soll 
zumindest verdoppelt werden . . — 




r 


ESTUDI0 JURIDIC0 INTERNACIONÄL 


H 


» ♦ ♦ ♦ » » ♦ » + 


♦ ♦ ♦ ♦ ^ 


Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

★ 

Vom 2®. Januar bis 14, Februar verreist 

★ 

8UER0STUNDEN: 

Dienstag, Mitfwrodi und Fraitag van l(>—13 uihnr 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTSNOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwalten 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen, 


PUIEfUlREODI 2193 «sq Av. US MEfftÄS — T. E. 83-2S93 

9 l 






















































































4 — Viernes. 25 rff d* 1963 


S E M A N A ISRAEL ITA 


AÄo XXIV. — No. 1996 



MUSIK IN BUENOS AIRES 


JEJIUDA MESUHIM und DAVID O/.CfRACH. zwei der bede ulend.* tcn VM ni- 
sirm mwerer Zeit, trafen sieh in Paris Per eine ans Amerika. der andere aus 
ftitsslmid kovnmend. Sie unterhielten sich irrigere gi in ... Jiddisch. 


Neue Bücher und Zeitschriften 

| 

i Berichtet von Dr. CARLOS VOGEL) 


Whrre Jtiflaism dfffered 
\cm Abba JTirlel Silver.. — 
Ma#miHan New York 19S1. 

Der berühmte Führer des 
"WeltJudentums, Rabbi Hille 1 
Silber, zeigt in seinem Buch 
über die Differenzen zwi- 
sehen Christentum und Ju¬ 
dentum seine grosse Bele¬ 
senheit in der Literatur 
über dieses schwierige Ge¬ 
biet. Meisterhaft gibt uns 
der Verfasser eine Darstel¬ 
lung der jüdischen Ethik 
und Gottesauffassung, die 
er mit der christlichen ver 
gleicht. Das Buch zeichnet 
sich durch klare Logik und 
Lcichtverständlichkeit aus. 
— :©: — 

Tk Jcwish >1mri von Ge¬ 
rald AbFahams. Beaeon 
Press, Boston 1962. 

Der Verfasser, Professor 
der Rechtswissenschaft an 
der Universität Oxford, ver¬ 
sucht in seinem Buch eine 
Antwort auf die Frage: Was 
ist das Wesen des jüdischen 
Denkens. Ausgehend von 
Moses und den Propheten 


gibt er einen L T eberbTick 
über die Geschichte der jü¬ 
dischen Rehgionsphilosophie 
von der Zeit des Talmud 
und des Mittelalters bis zur 
Gegenwart. Eier Verfasser 
behandelt ferner die Bezie¬ 
hungen des Judentums zum 
Sozialismus und beschäftigt 
sich ausführlich mit den Ur¬ 
sachen des Antisemitismus 
und seiner Bekämpfung. 

— :o: — 

Black Naüofiallsm von Es* 
«ien Udom. University of 
Chicago Press , 1962. 

100 Jahre nach der Befrei¬ 
ung der Negersklaven durch 
Lincoln im Jahre 1882 sind 
die Neger in den Vereinig¬ 
ten Staaten nach wie vor 
nicht gleichberechtigt. Im 
Süden herrscht, wenn auch 
etwas gemildert, die Ras 
sentrennung und im Norden 
wohnen die Neger zum gro¬ 
ssen Teil in grosser Armut 
in den Slums der Gross¬ 
städte. Gross ist daher die 
Verbitterung der Negerbe- 
völkerung über die Behänd 


lung. Al c Reaktion hat sich 
unter den Negern eine na¬ 
tionalistische Bewegung ge¬ 
bildet. die unter der Füh¬ 
rung von Elijah Muhammad 
steht. Ihr Ziel ist, einen Ne 
gerstaat auf dem Territori¬ 
um der Vereinigten Staaten 
zu bilden. 

Orbis, Zeitschrift für Welt¬ 
politik der Universität von 
Pennsyivanien, Philadel¬ 
phia. 

Die Zeitschrift Orbis hat 
es sich zur Aufgabe ge 
macht, die schwierigen Zu¬ 
sammenhänge der Weltpoli¬ 
tik zu untersuchen und ei¬ 
nem grösseren Leserkreis 
näherzubringen. Staatsmän¬ 
ner wie Henri Spaak. Dean 
Acheson sowie Schriftsteller 
und Gelehrte wie Hans 
Kohn, Salvador de Madaria 
ga u. a. nehmen zu Fragen 
der NATO, zum Verhältnis 
zwischen Russland und Chi¬ 
na Stellung. Auch die 
schwierigen Probleme La¬ 
teinamerikas werden behan¬ 
delt. 
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Prof. Kamilo Landmann: 
Israel und die Juden der Welt 

SUBSKRIPTIONS-EINLADUNG: 


GESCHICHTE DER JUDEN 
IN WIEN t 

Herausgegeben von HUGO GOLD 


Gewidmet dem Andenken von 

Prof. Dr. Zwi Perez Chajes 


Unter Mitarbeit der hervorragendsten Kenner der ; 

Geschichte der Wiener Juden. ; 

ERMAESS1GTER SUBSKRIPTIONSPREIS: < 

VOR Erscheinen . .$ 15. 

Nach Erscheinen. $ 20. 

Alle Zuschrilten u. Anfragen sind ausschliess¬ 
lich an den Verlag, Tel Aviv, P.O.B. 3002 (Israel) 
zu richten. 

Die Preise sind in U$A - Dollor angegeben. 


Slavk Review. Vierteljah¬ 
reszeitschrift für osteuro¬ 
päische Studien, herausge¬ 
geben von der Universität 
Washington. 

Diese Zeitschrift ..Siavic 
Review ' 4 beschäftigt sich 
mit Politik, Wirtschaft und 
Kultur der slawischen Na¬ 
tionen. Sie behandelt Pro¬ 
bleme der Sowjetwirtsehaft 
der Gegenwart wie Fragen 
der polnischen und serbi¬ 
schen Literatur in Vergan¬ 
genheit und Gegenwart. Für 
das Verständnis der Länder 
Osteuropas ist die Lektüre 
dieser ausgezeichneten Zeit¬ 
schrift unerlässlich. 

Sowjetstaaten. Erd mann 
Verlag, München, 1961. 

In München besteht ein In¬ 
stitut zur Erforschung Sow¬ 
jetrusslands, das lautend 
Veröffentlichungen über rus¬ 
sische Verhältnisse heraus¬ 
gibt. In dem uns vorliegen¬ 
den Band unternehmen die 
Verfasser den Nachweiss zu 
bringen, dass Sowjetruss- 
Jand, das den Kolonialismus 
der kapitalistischen Länder 
verurteilt, selbst eine rück¬ 
sichtslose Kolonialpolitik in 
seinen asiatischen Besitzun 
gen treibt. 

Rene Ahlberg: Dialekti¬ 
sche Philosophie und Ge¬ 
sellschaft in der Sowjetuni- 
an. Freie Universtiät, Ber¬ 
lin. 

ln den 20er Jahren wurde 
in der Sowjetunion die Phi 
lesophie des dialektischen 
Materialismus in einer noch 
damals möglichen freien 


TEATRO COLON BE¬ 
GINNT SOMMER-SPIEL¬ 
ZEIT: 3 BALLETTS 

Im luftgekühlten Teatro 
Municipal Generai San Mar¬ 
tin er öffnete das Teatro Co¬ 
lon seine Sommersaison mit 
; einem Ballett Triptychon. 

1 Den Anfang machten die 
1 Chopinseben ,,Sylphides“ in 
der klassischen Choreogra- 
pihe von Michel Fokin. Der 
Ballett - Meisterin Tamara 
Grigoriewa. deren hervorra¬ 
gende Leistungen als Pri¬ 
ma Ballerrina“ des ..Origi 
nal Ballet Russe“ nicht ver¬ 
gessen sind, gelang die Iier- 
: Stellung einer Gruppendiszi¬ 
plin — bedingungsloses In¬ 
strument des klassischen 
Tanzes — nur in seltenen 
Fällen. Die Solistin Beatriz 
Moscbeni war ihrer Aufga 
be nur bedingt gewachsen, 
dagegen boten Norma Fon- 
tenla. Margarita Fernändez 
und ihr Partner Wasin Tu- 
pin erfreuliche Proben ih 
rer Kunst. 

Das Programm — ohne 
Premieren — wies ferner 
..Annabel Lee“ von Byron 
Schifrman auf (auf ein Ge¬ 
dicht von Edgard Allan 
Poe) in der choreographi 
sehen Ausdeutung von Geor¬ 
ge Skibine. Paula Svagel 
und Gustavo Mollaj-oli waren 
zuständige Ausdeuter ihrer 
Parts. 

Der künstlerisch beschei¬ 
den anmutende Abend wur¬ 
de mit ,,E1 Nino Brujo“ von 
Leonardo Salzedo mit Cho¬ 
reographie von Jack Carter 
beschlossen, der das Werk 
anlässlich seines Besuches 
selbst einstudiert und in ihm 
mitgewirkt hatte. Die durch 
ihn seinerzeit erreichte bei¬ 
spielhafte Koordinierung 
zwischen Solisten und den 
einzelnen Gruppen blieb lei¬ 
der diesmal aus. Dagegen 
gebührt Olga Ferri, Jose A. 
Neglia. Hugo Guffanti und 
Enrique Lommi für ihre In¬ 
terpretationen uneinge¬ 

schränktes Lob. 

Dem Philharmonischen 
Orchester hörte man die Fe 
rien-Pause deutlich an. 
Aber selbst in Anbetracht 
dieser Tatsache darf ein Mi¬ 
nimum an Sauberkeit der 
Tongebung, Einstimmung 
un d Zus a ro menspiel ni ebt 
unterschritten werden, wie 
dies in geradezu beschä¬ 
menden Masse bei Chopin 
der Fall war. Der Dirigent 
Manfredi Argen*© batte 
auch bei der Schiffman¬ 
schen Partitur seine liebe 
Not, während im Ballett von 
Salzedo sich der Gesamt- 
und Zusammenklang zuwei¬ 
len einem erträglichen 
Durchschnitt näherte. 

..TOSCA” EROEFFNET 

STAEDTISCHES 

AMPHITHEATER 

Die Freiluft-Opernsaison 
des Teatro Colon begann ih¬ 
re Sommer Spielzeit mit Pu 
ecinis veristischen Reisser 
.,Tosca‘\ Die wertlose, nur 
auf Pubiikumserfolg einge¬ 
stellte Musik des untrügli¬ 
chen Kassenmagneten Gia- 
eomo Puccini füllte trotz 
sommerlicher Abend-Kühle 
zum grossen Teil die nach 
dem grossen Brand erheb 
lieh verkleinerte Theateran- 

lag *' - . ^ . 
Die Opernsangenn Finna 

Tosea wurde von Lnisa So- 


Diskussion weitergebildet. 
Der hervorragendste Philo¬ 
soph jener Zeit war damals 
A M. Dobrin, ein jüdischer 
Gelehrter aus Wilna. Die 
Machtergreifung Stalins 
machte Dobrins Wirken ein 
Ende. Der Verfasser des 
vorliegenden Buches erklärt 
in anschaulicher Weise die 
Philosophie Dobrins und sei¬ 
nen Bruch mit Stalin. 


fia musikalisch einwandfrei 
und ansprechend, jedoch 
mit den darstellerischen Fä¬ 
higkeiten einer Sphinx ge¬ 
meistert. Mario Cavaradossi 
fand in Marcos Cubas einen 
gediegenen szenischen und 
musikaisehen Ausbeuter. 
Der grausame Polizei Präsi 
dent Roms, Cearpia. war in 
der Verkörperung von Nor- 
berto Carmona die beste 
Leistung des Abends. Die 
übrigen Sänger fanden sich 
in ihren Rollen im Ganzen 
zurecht. Die Regie von En¬ 
rique Sivieri bewegte sich 
im Traditionellen und Aldo 
Bonifanti, genauer Kenner 
der Oper, liess die Musik si¬ 
cher, laut und gelangweilt 
abroll en. 

Wenn auch Mikrophone 
und Notenblätter wiederholt 
.,vom Winde verweht“ 
wurden, tat dies dem Ap¬ 
plaus eines zufriedenen Au 
drtorhims keinen Abrue’n. 

e-n 


Geringe ReginfaeMe 

Tel Aviv. — Durch die Re- 
genfälle. die in der vergan¬ 
genen Woche in Israel nie¬ 
dergingen, wurde ein Teil 
der Ernte gerettet, wie die 
landwirtschaftlichen Exper¬ 
ten zum Ausdruck brachten. 
In einem grossen Teil des 
Negew und in der Gegend 
von Lachisch sind die Ern¬ 
ten bereits infolge der Trok- 
kenheit verloren. 

Die Lage im Negew 7 hat 
die Beduinen gezwungen, 
mit ihren Herden nach dem 
Norden zu ziehen. Hierdurch 
kam es an verschiedenen 
Stellen zu Zusammenstö¬ 
ßen zwischen diesen Noma¬ 
den und den Bauern, auf de¬ 
ren Feldern di? Herden wei¬ 
deten. Die geringen Regen¬ 
falle sind nur im Norden 
und in noch kleinerem Um¬ 
fang in der Mitte des Lan¬ 
des niedergegangen, wäh¬ 
rend der Negew kaum nen¬ 
nenswerte Regen falle aufzu¬ 
weisen hatte. (ITA) 


Gesucht für unsere schuldlos geschiedene 
Freundin, gute gepflegte Erscheinung, Anl. 40, 
in geordneten Verhältnissen in Montevideo le- 
bend, passenden 

lebensgefaehrten. 

Otf. on Casilla de Gorreo 3955. 


Di* glückliche Geburt einer Tochter 

GABRIELA JUDITH 

zeigen in dankbarer Freude an 

ALDO RAPOPORT 

imö Frau ZILLA geb. KATZ 

Den 24. Januar 1963 

Luis Beiträn 3155, Marttnez (Prov. Bs. Aires), 
z. Zt. Sanaterio Misienes, calle Misiones 53, Capital. 


n " a 

Zur BARM1TZVA unseres Sohnes 

IfiTI 

haben uns Freunde und Organisationen mit ihren 
Glückwünschen und Gaben erfreut; die Damen der 
Frauengruppe des BET ISRAEL haben eine frohe 
Feier arrangiert, die wir nicht vergessen werden. 

Allen sei auch auf diesem Wege unser herzlicher 
Dank ausgesprochen. 

RINA, MEHR vnd MATI ROSENBERG 


STATT KARTEN 

FREDY KLUGER 
Um MGDABA 

geben ihre 

VERMAEHLUNG 

bekannt, die am 2. Februar 1963 im Chalet 
For Ever, pctrada 10, Punta del Este, Uru¬ 
guay, stattfindet. 


Am 26. Januar feiert s. G. w. unser lieber Vater 
und Opa, Herr 

SIEGMUND SAMUEL 

(fr. Bad Wildungen) 
seinen 75. GEBURTSTAG. 

Es gratulieren herzlichst: 

WILLY u. INGE GRUENEBAUM 
FUPPI. IVAN. MONI, VIVI 

Empfang Sonnabend, den 26. Januar von 17—21 Uhr 
Maure 2818. 


LUAGH — (KALENDER) 

Freitag, den 25. Januar i %/h’wat 

Sonnabend, den 26. Januar ' T i 35 A 

Schabbat WAERA 2. B. M. VI 2 — IX 3a 
4. B M. XXVIII 9 — 15 
Haftara Yeschayahu LXVI 1 — 

SCHABBAT ROSCH CHODESCH 
Sonntag, den 27. Januar ' Sch » wa t 

Montag, den 28. Januar / Sehwat 

Dienstag, den 29. Januar Sch'wat 

Mittwoch, den 30. Januar t 

Donnerstag, den 31. Januar - '■ , at 

Freitag, den 1. Februar • sc ] iwa t 

Sonnabend( den 2. Februar £ St 

Parsebat BO 2. B M X * 

Haftara Yirmeyabu XLVI 13 - 28^ 

Sonntag, den 3. Februar 10 Schwa t 

Montag, den 4. Februar Schwat 

Dienstag, den 5. Februar • Schwa t 

Mittwoch, den €. Februar • Sc j, wa t 

Donnerstag, den 7. Februar 14 ' gebwat 

Freitag, den 8 . Februar 











































































































Ereignisse der Woche 


Bet EL gibt 

Pressekonferenz 




Der provisorische Vorstand 
einer neuen Synagogen-Ge- 
meinde, die den Namen Bet 
El trägt, hatte die jüdische 
Presse zu einer Presse-Kon¬ 
ferenz gebeten, um über die 
Aufgaben und Ziele dieser 
neuen Gemeinschaft zu be¬ 
richten. Der provisorische 
Präsident, Ing. Schoen, er 
klärte die selbst gestellten 
Aufgaben. Die neue Gemein¬ 
de wolle keiner anderen Kon¬ 
kurrenz machen: sie setze 
sich im wesentlichen auch 
aus solchen Familien zu¬ 
sammen. die bisher keiner 
jüdischen Gemeinde ange¬ 
hört haben. Das Wesentliche 
sei, der Jugend ein Heim 
zu geben, neue Jugend her 
anzuziehen und für die In¬ 
halte und Aufgaben des Ju¬ 
dentums zu interessieren. 
Aschkenasim und Sefaradim 
gehören zu den Gemeinde- 
mitgliedern. Jegliche Unter¬ 
scheidung dieser oder ande 
rer Arten werde ebenso wie 
die Bevorzugung besser be¬ 
mittelter Mitglieder abge- 
Wmt. 

Die Gemeinde sei bereits 
am 14. Kislew gegründet 
worden, erklärte Herr Ing 
Schoen, das war im Dezem¬ 
ber des vergangenen Jah¬ 
res. Im März werde die Ge 
mein-de ihre Arbeit aufneh¬ 
men. Die Gemeinde solle 
ein Zentrum des jüdischen 
Lebens werden. Sie werde 
eine neue Ideologie aufstel¬ 
len und neue Wege beschrei¬ 
ten. durch welche die Ge¬ 
meinde wieder in den Mit 
telpunki des jüdischen Le¬ 
bens treten werde. In Bue¬ 
nos Aires leben etwa 400.000 
Juden, aber nur ein kleiner 
Teil, vielleicht 20.000 seien 
durch Synagogengemeinden 
erfasst. 

Die neue Gemeinde ist 
dem Woltrat der Synagogen 
(United Sinagogues) in New 
York angeschlossen, dessen 
Zentrale in Kürze nach Is¬ 
rael verlegt werden wird. 
Die Gemeinde setzt die 
Tradition der trälleren kon¬ 
servativen Gemeinden in 
Deutschland fort. Sie be¬ 
trachte sich mit dem Staat 
Israel solidarisch. Die Lei¬ 
tung habe Rabbiner Mar* 
shall Meyer übernommen, 
der seine Rückkehr nach 
den USA verlegt hat, um 
sich der neuen Gemeinde zu 
widmen. Rabbi Meyer sei 
von den United Sinagogues 
damit betraut worden, für 


die Verbreitung und Erneue¬ 
rung des jüdischen Lebens 
zu wirken. — 

Rabbi Meyer 

Rabbiner Marshall Meyer 
ergänzte die Ausführungen 
des provisorischen Vorsit¬ 
zenden der neuen Gemein¬ 
de. Die jüdische Jugend ha¬ 
be den Wunsch, sich wieder 
dem Judentum zu nähern. 
Sie bedürfe jedoch einer 
starken Führung. Das jüdi 
sehe Leben solle nicht bei 
Aeusserlichkeiten stehen 
bleiben, sondern in starker 
und aktiver Mitarbeit bei 
der Gemeinde Arbeit mit- 
wirken. Seit der babyloni¬ 
schen Galut sei die Gemein¬ 
de der Hauptversammlungs¬ 
ort gewesen. Von hier sei¬ 
en alle Impulse ausgegan 
gen. Das jüdische Leben,, 
müsse modernisiert und der 
heutigen Zeit angepasst wer¬ 
den. 

Ein neuer Siddur der Uni¬ 
ted Sinagogues sei bereits 
herausgegeben worden. Un¬ 
sere Jugend mit unserer ur¬ 
alten Kultur zu verbinden, 
sei unsere Aufgabe. Andere 
Bücher werden ebenfalls ei¬ 
se heinen. um einen lebendi¬ 
gen Zusammenhang zwi¬ 
schen dem Alten und einer 
neuen Zeit herzustellen. 

Auch Herr Rabbi Meyer 
versicherte, dass die neue 
Gemeinde keiner der beste¬ 
henden Konkurrenz machen 
wolle. Wir müssen uns ge¬ 
genseitig helfen und zusam 
menarbeiten. Das neue Ge¬ 
meindehaus wird in Belgra- 
«o errichtet werden, weil es 
im Zentrum der Stadt kei¬ 
nen geeigneten Platz gäbe, 
der nicht zu teuer wäre. — 

Vermehrung durch 
Spaltung 

Auf dem für bonaerenser 
Verhältnisse üblichen Wege 
ist die jüdische Oeffentlich- 
keit um eine Gemeinde rei 
eher geworden. In der Con 
gregaeiön Israelita de la 
Repüblica Argentina kam 
es zu Meinungsverschieden¬ 
heiten, die zu einem Exodus 
eine r grösseren Anzahl von 
Mitgliedern geführt hat. Na¬ 
türlich sind nicht alle aus 
der Congregacibn ausgetre¬ 
ten, aber sie hielten es doch 
für erforderlich, sich zu 
rückzuziehen, um nun eine 
neue Gemeinde zu gründen, 
die ohne innere Reibungen 
arbeiten wird, bis dann wie¬ 
der einmal ein neuer 
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schwerwiegender* Grund 
auftritt, der zu weiterer 
Vermehrung führt. 

Natürlich kann jeder ma¬ 
chen, was er will, wir haben 
weder eine Diktatur im jü¬ 
dischen Leben noch die 
Macht, einen Juden zu zwin 
gen. das zu tun. was die 
Mehrheit für richtig erach¬ 
tet. Wir sprechen zwar viel 
von Demokratie, aber zwi¬ 
schen der Bekundung von 
Sympathien und der Einord¬ 
ordnung in ein demokratr 
sches Leben ist selbst bei 
uns ein sehr weiter Weg. So 
kam es also, dass die hun¬ 
dertjährige. angesehene Con- 
gregaeiön, die mit einer gro¬ 
ssen Würde repräsentativ 
wirkte, unmittelbar nach 
den erhebenden Festlichkei 
len ihres einhundertjährigen 
Bestehens zum Schauplatz 
unerfreulicher Diskussionen 
geworden ist. die schliess¬ 
lich zur Spaltung führten. 

Mit einem gewissen Mit¬ 
leid blickten die grossen 
Herren der Congregacibn 
auf ihre unbemittelten Brü¬ 
der. die aus Zentraleuropa 
kamen, eine etwas differen 
te jüdische Linie einnahmen 
und neue Gemeinden schu¬ 
fen. Selbst noch vor einigen 
Monaten, als das Rabbiner* 
seminar geschaffen wurde, 
war der Dachverband aller 
zentraleuropäischen Juden 
in Lateinamerika, die Cen- 
tra. sozusagen nur das drit¬ 
te Rad am Wagen. Jetzt 
aber kommen die Spalter in 
die Gehege unserer Gemein¬ 
den und dringen bis nach 
Belgrano vor. Die Spalter 
der Congregacibn haben so¬ 
zusagen Belgrano entdeckt 

Wir stellen eines fest: In 
dem Konflikt, der in den 
Reihen der Congregacibn 
aus gebrochen ist, nehmen 
wir keine Stellung. Wir sa¬ 
gen nicht, die einen oder die 
anderen hätten Recht. Dage¬ 
gen sagen wir, 
ist ein schweres und nicht 
zu verantwortendes Unrecht, 
eine Gemeinde nach 100 Jah 
ren zu spalteu, nur weil es 
angeblich nicht zu einer Ver¬ 
ständigung in Fragen ge¬ 
kommen war. die bei freund¬ 
schaftlichem Verhalten der 
beiden Parteien zu einer Lö¬ 
sung geführt werden kön¬ 
nen. 

Nicht Spaltung, 

Einigkeit tut not! 

Dass nicht Spaltung in 
diesem Augenblick wesent¬ 
lich sein kann, sondern Ei¬ 
nigkeit, ist nicht nur ein Ge 
bot der politischen Vernunft, 
sondern ein Erfordernis der 
Lage auf allen Gebieten des 
jüdischen Lebens. Wir haben 
in Belgrano bereits vier Ge¬ 
meinden auf einem territo¬ 
rial äusserst begrenzten 
Raum. Wir können nicht er¬ 
kennen. dass die Eröffnung 
einer fünften eine Notwen¬ 
digkeit sei. Was wür brau 
eben, ist der Zusammen- 


Angriffe auf jüdische Geschaeife 

Rio de Janeiro. — Eine bekannte brasilianische 
Zeitung verurteilte energisch die kürzlich erfolgten 
Angriffe gegen verschiedene jüdische Geschäfte und 
gegen ein Gemeindehaus in Salvador, der Hauptstadt 
der Provinz Bahia. Der Leitartikler der Zeitung 
„O Journal“ in Rio de Janeiro verlangt eine umfassen¬ 
de Polizeiaktion, um diese Angriffe zu unterbinden, 
die die erste antisemitische Aktion in dieser Provinz 
darstellen. Wie die Polizei vermutet, handelt es sich 
um eine organisierte Gruppe von antisemitischen Ter-, 
roristen. die für diese Zwischenfälle verantwortlich 
ist, bei denen auf jüdische Geschäfte aus Schrottlin- 
ten geschossen wurde. 

In Salvador leben etwa 500 jüdische Familien. Es 
wird darauf hingewiesen, dass ähnliche Vorfälle in an¬ 
deren Städten durch schnelle polizeiliche Intervention 
sofort unterdrückt wurden. Auch die öffentliche Mei¬ 
nung hat sich gegen diese Ueberfälle ausgesprochen. 
Die Zeitung verlangt schliesslich wirksame Methoden 
von Seiten der Polizei gegen die Verantwortlichen in 
Salvador. (ITA) 


KANTOR 


Für unsere EinheiUgemeinde. di« aus 1400 Familien 
besieht suchen wir erstklassigen KANTOR, der auch 
moegiic&st Baal Kauro i*t. 

Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisab¬ 
schriften und GehahsanSprüchen werden per Luftpost 
erbeten cm 


S. C. I. „r*e Jisroel“ 
Castll« 2487 — Santiago 4o Chile 
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Schluss der Gemeinden, die 
Zusammenfassung der Kräf¬ 
te und nicht eine neue Zer¬ 
splitterung. 

Wenn wir von den Ge¬ 
meinden in Belgrano spre 
eben, dann haben wir nur 
die unseres Sektors in Be¬ 
tracht gezogen. Es gibt aber 
auch eine Reihe von Ge¬ 
meinden und Organisationen 
der anderen Sektoren. Viel¬ 
leicht sind Juden noch nicht 
erfasst. Aber dann gibt es 
wohl Möglichkeiten, sie zu 
organisieren. Dass hierzu 
eine neue Gemeinde erfor¬ 
derlich sei. wird niemand im 
Ernst behaupten wollen. 
Und wenn er es tut, hat er 
nicht Recht. 

In Krisenzeiten ist es für 
Juden immer gut, auf der 
Wacht zu sein. Im vergan¬ 
genen Jahr haben die argen¬ 
tinischen Juden wiederholt 
über ihre Lage hier nach- 
denken können. Krisenzei¬ 
ten schaffen nach einem al¬ 
ten Gesetz der Galut immer 
Angriffsflächen gegen Min¬ 
derheiten. Dieses Land 
macht davon keine Ausnah¬ 
me. Also soll man seine Rei¬ 
hen durch Einigkeit und Ge¬ 
schlossenheit stärken, nicht 
aber bestehende, angesehe 
ne Organisationen schwä¬ 
chen. w'as zweifellos durch 
die Spaltung erreicht wor¬ 
den ist. 

Neue Wege 

Wie man erfahren hat, 
will die Gemeinde neue We¬ 
ge gehen. Das ist interes¬ 
sant und wichtig. Denn nie 
mand darf in seiner Ent¬ 
wicklung stehen bleiben, vor 
allem nicht eine jüdische 
Gemeinde. Der neue Weg 
kann aber nicht in der Spal¬ 


tung liegen. Dies ist letzt¬ 
lich überhaupt kein Weg zur 
Lösung der Probleme, da 
bei einer konsequent durch¬ 
geführten Spabungs - Idee 
schliesslich jeder Mensch al¬ 
lein bleiben würde. Im übri¬ 
gen ist es kein neuer Weg, 
denn gerade in unserem 
Sektor haben wir mit Spal¬ 
tungen eigene Erfahrungen 
gemacht. 

Das Beschreiten neuer 
Wege, die ang?kündigt wur- 
den. lässt deutlich das Pro¬ 
gramm der United Sinago- 
gues erkennen, das keines¬ 
falls den Vorstellungen un¬ 
serer Kreise entspricht. Die 
Kritik am argentinischen 


Judentum, die vor diesen 
Kreisen geübt wird, is-t un 
berechtigt: denn nicht in 
Nordamerika haben wir ein 
!eb?ndiges und volksbewuss¬ 
tes Judentum, sondern hier 
in Argentinien. In Nordame¬ 
rika halben wir ein mit allen 
typischen nordam-erika ru¬ 
schen Eigenschaften zer¬ 
splittertes G?meindeleben, 
in welchem eine Reihe rei¬ 
cher Leute mit ihren Rabbis 
oder einige Rabbis mit ihren 
reichen Leuten Separat-Or- 
ganisationen aufzieheti mit 
der Tendenz, den armen jü¬ 
dischen Brüdern anderwärts 
das Heil ihrer Reformen und 
sonstigen Anschauungen zu 
bringen. 

Wir sagen es klar: Wir 
brauchen diese Reformen 
nicht, die nur dazu geschaf¬ 
fen worden sind, durch Aeu 
sserlichkeiten mit- anderen 
Klubs konkurrieren zu kön¬ 
nen. Und dieses Wort „Kon¬ 
kurrieren“ wurde von den 
neuen Wortführern der neu¬ 
en Gemeinde allzu oft ge¬ 
braucht, als ob es eine Kon¬ 
kurrenz bei der Erfüllung 
gottesdienstlicher oder ge¬ 
meindlicher Aufgaben über¬ 
haupt geben könnte. 

Was wir bedauern, ist die 
Kritik an der Arbeit unserer 
Gemeinden, die zugleich ei¬ 
ne Kritik an der Tätigkeit 
unserer Rabbiner ist. Mit 
welchem Recht auf diesem 
versteckten Wege diese Kri¬ 
tik geübt worden ist. wissen 
wir nicht. Um seine eigenen 

(Fortsetzung der Ereiguisse 
auf Seite 8) 
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FONDS ZUR HILFELEISTUNG AN POLITISCH VERFOLGTE, DIE IHREN 
WOHNSITZ UND STAENDIGEN AUFENTHALT IM AUSLAND HABEN 
(HILFSFONDS). WIEN II, TABORSTR. 4 6 


VERFOLGTE 


(S. 3. 1933 — 8. 5. 1945) 

welche am 13. Marz 1938 österreichische Staatsbürger waren oder vor 
diesem Tose 10 Jahre ununterbrochen im Gebiet der Republik Oester¬ 
reich ihren Wohnsitz und ständigen Aufenthalt hatten oder am 13. März 
1938 deutsche Staatsbürger waren und aus Oesterreich auswanderten, 
können 


ZUWENDUNGEN 


FÜR 8ERUFSSCHAE0EN ODER SCHAEDEN DURCH UNTERBRECHUNG 
DER BERUFSAUSBILDUNG ODER DER VORBERUFLI¬ 
CHEN AUSBILDUNG 

erhalten, wenn sie die übrigen gesetzlichen und statutarischen Bedin¬ 
gungen erfüllen und ihre Anmeldung bis längstens zum 

31. OKTOBER 1963 

benn Hilfsfonds in Wien II, Taborstrasse 4—6 eintreffend überreichen. 

Antragsformulare, die auch die massgeblichen Vorschriften der 
Statuten enthalten, sind in Buenos Aires oder der zuständigen österrei- 
chischen Auslandsvertretung erhältlich. 
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ln letzter Zeit mehren sich 
die literarischen Schöpfun¬ 
gen, die die Geschichte des 
Italienischen Judentums zum 
Gegenstand halben. Sc er¬ 
schien im Mossad Bialik 
(Jerusalem 35162) das he¬ 
bräisch geschriebene Buch 
von Professor Cecii Roth 
„Die Juden in der italieni¬ 
schen Renaissaneekulfur“, 
das einen Zeitiaum von et¬ 
wa 400 Jahren, beginnend 
vom 33. Jahrhundert, um¬ 
spannt. ud einen Glanzpunkt 
im j üdisch-k ult urellen Le 
ben in Verbindung mit der 
zeitgenössischen italieni. 
sehen Renaissancebewegung 
zur Darslellung bringt. 

Im letzten Jahrhundert 
bewegte sich das Haben! 
sehe Judentum in absteigen¬ 
der Linie. Assimilation. Ab¬ 
wanderung zu den grossen 
Städten und Emigration 
nach Uebersee verringerten 
die Zahl der kleinen Ge¬ 
meinden. Der Einfluss der 
durch die Nationalsozialisten 
bedingten Rassengesetze so¬ 
wie ihr späteres Eindringen 
in das italienische Hoheits¬ 
gebiet riefen eine Stagnation 
im jüdisch italienischen Le¬ 
ben hervor, das erst nach 
Beendigung des Krieges 


neue Ansätze zu einem gei¬ 
stigen Aufschwung zeigte. 
Einige Veröffentlichungen 
der letzten Jahre werfen 
eiD grelles Schlaglicht auf 
den Ablauf dieser Geschich¬ 
te. 


Da liegt zunächst vor uns 
das „Gedenkbuch an Sally 
Mayer“, ein Sammelband 
hei ausgegeben von dessen 
Freunden und Verehrern an¬ 
lässlich dessen dritten To¬ 
destages im „Institut Sally 
Mayer, Stätte für die Wis¬ 
senschaft des Judentums“ 
(Milane — Jerusalem 57161 
der eine Anzahl von Beiträ¬ 
gen und Forschungen zur 
Geschichte der Juden Ita 
liens sowohl in hebräischer 
wie in italienischer Sprache 
enthält. Jn einem der darin 
enthaltenen Aufsätze er¬ 
wähnt der Verfasser, Allon- 
so Pacific), Philosoph und 
Schriftsteller, der einen be¬ 
deutenden Anlei] an der 
neueren Renaissancebewe¬ 
gung der italienischen Ju 
den hat. die Bedeutung der 
Gemeinde Mailand, die 
durch das Verdienst ihrer 
Führer — insbesondere des 


verstorbenen Sally Mayer — 
eine hervorragende Zusam¬ 
menarbeit zwischen den ita¬ 
lienischen und asehkenasi- 
schen Juden zustandebrach¬ 
te, wodurch die Gemeinde 
einriebtungen zur Befriedi¬ 
gung aller Schichten — auch 
der orthodoxen — aufrecht¬ 
erhalten blieben. 


Die jüdische Gemeinde 
Mailand ist — gegenüber 
anderen seit Jahrhunderten 
bestehenden, wie Rom, Tu 
rin, Florenz, Venedig und Li¬ 
vorno. jüngeren Datums. Zu 
Beginn des 39. Jahrhunderts 
wanderten jüdische Einwoh¬ 
ner des Kirchenstaates, aus 
dem Piemont und Mantua 
ein, aber erst 1855 konsti¬ 
tuierte sich die erste Ge¬ 
meinde. Zu den sefardischen 
Juden gesellten sich später 
aschkenasische, neuerdings 
auch ägyptische. 3892 wurde 
die erste Synagoge in der 
Via Guastalla. die im letz 
ten Krieg Bomben zum Op¬ 
fer fiel, errichtet. Ein im 
gleichen Jahr eröffneter Kin¬ 
dergarten wurde die Keim¬ 
zelle der jüdischen Schule, 
dem 3910 die ersten drei 
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Die in den dreissiger Jah 
ren ausgebaute Grunoschu¬ 
le, an der Via Opoli gele¬ 
gen, wurde nach dem lang¬ 
jährigen Mailänder Rabbiner 
Instituto Israelitc Alessandr© 
Da Fano genannt und ging 
1939 . in den Besitz der Ge¬ 
meinde über. 


POETISCHE 


Als das italienische Erzie 
hungsministerium 1923 die 
Erziehung in den allgemei¬ 
nen Schulen auf einer rein 
katholischen Basi$ organi¬ 
sierte, wurde unter der Lei¬ 
tung des Oberrabbiners An- 
gelo Sacerdoti der Versuch 
unternommen, ein jüdisch 
religiöses Ei ziehungsnetz 
aufzulichten, was jedoch an 
der Gleichgültigkeit der El¬ 
tern scheiterte. Durch das 
1931 erlassene „Gesetz der 
jüdischen Gemeinden“ er¬ 
hielten diese lediglich die 
Möglichkeit eines jüdischen 
Religionsunterrichts an den 
allgemeinen Schulen. Der 
erste, der einen solchen Un¬ 
terricht an den Regierungs¬ 
mittelschulen übernahm, 
war der jetzige Professor 
Raw Dr. Schaumann, der 
aus dem osteuropäischen 
Städtchen Kotov, wo er die 
ra'bbinische Autorisation er 
hielt, kam und dann in 
Wien an der Universität stu¬ 
dierte. Die nationalsozialisti¬ 
sche Bewegung brachte ihn 
nach Italien. Hier studierte 
er in Turin und Genua, wo 
er später das Amt eines 
Oberrabbiners versah. 

Die 1938 in Italien einset¬ 
zende antisemitische Bewe¬ 
gung führte zur Schliessung 
der Religionsschulen, was 
wiederum die Initiative zur 
Gründung von jüdischen 
Mittelschulen gab. Zwar be 
standen höhere Thpralchr. 
stätten wüe das Ccllegio 
Rabbinico di Livorno sowie 
das rabbinische Institut Col- 
legio Rabbinico Italiano in 
Padua, das über Rom und 
Florenz dauernd nach Rom 
ühersiedelte. Beide erfüllten 
eine wichtige Aufgabe, in¬ 
dem sie für die Gemeinden 
geistige Führer ausbildeten, 
es gelang ihnen aber nicht, 
der sich ausbreilenden 
Gleichgültigkeit, der Verrin 
gerung der Seelenzahl durch 
Abwanderung im Zusam¬ 
menhang mit dem Streben 
nach wirtschaftlicher Verbes¬ 
serung. Einhalt zu gebieten. 
Lediglich in Mailand erfolg¬ 
te die Gründung einer jüdi 
sehen Mittelschule im Jahre 
1938, zu deren Leitung Dr. 
Schaumann berufen wurde. 
Mit Einbruch der National¬ 
sozialisten stellte diese wie 
alles jüdische Leben ihre 
Tätigkeit ein. Die Juden 
suchten sich ein Versteck 
oder flüchteten ins Ausland. 

Diese Zeit liefert den 
Hintergrund zu zwei litera¬ 
rischen italienischen Schöp 
fungen. die im Einodi-Ver 
lag, Turin, erschienen sind. 
Die eine behandelt die Ge¬ 
schichte der Juden Italiens 
zur Zeit des Faschismus 
von Renzo de Felice <19611, 
die bald zum Tagesgespräch 
in den römischen Salons 
wurde. Der Verfasser geht 
den Wurzeln des Antisemi¬ 
tismus in Italien vom Be. 
ginn des Jahrhunderts bis 
1945. als das Ende der In¬ 
vasion mit dem der Repu¬ 
blik Mussolinis zusammen¬ 
traf. nach. Das Buch ist 
auf Grund nicht veröffent¬ 
lichter Regierungsarchive, 
Rechnungsberichten der ge¬ 
heimen faschistischen Poli¬ 
zei über abgehörte Telefon 
gespräehe. geheimen Sit¬ 
zungsberichten der Regie¬ 
rung und Dokumenten des 
Archivs des Aussenministe- 
riums, in die man ihrn Ein¬ 
blick gewährle, im Laufe 
von zweieinhalb Jahren ver¬ 
fasst. Eine interessante Ent¬ 
deckung war die Episode 
des Führers des intellektuel¬ 
len Faschismus, Marienti. 
der grossen Widerstand zu 
den antisemitischen Geset¬ 
zen von 1938 zeigte. Die Zei 
tung mit dem diesbezügli¬ 
chen Aufsatz wurde be¬ 
schlagnahmt. 

Interessant ist auch die 
Stellungnahme des Vatikans, 
der keine klare Haltung ge- 


Unsere Jugend nennen wir 
bekanntlich „Sabra“ nach 
jenem Stachel-Kaktus, der 
aussen so widerborstig und 
innen zart und süss ist. Das 
gilt als Symbol der jungen 
Israelis, die hier im Lande 
geboren sind. Ueber die 
stachlige Aussen seite gibt 
es keine Diskussion. Wer 
von uns Aelteren würde die¬ 
se herbe Schale zu bezwei¬ 
feln Anlass haben? Aber die 
Innenseite? 

Brav und gerade, zuvor 
lässig und hilfsbereit, sach¬ 
lich und lapfer, ausdauernd 
und fröhlich, das sind so 
die Qualifikationen, die man 
bei Diskussionen über unse¬ 
re Jugend zu hören be¬ 
kommt. 

Sie irren, meine Damen 
und Herren. Sie inen sich 
gewaltig. Ich will Ihnen Is 
raels best gehütetes Ge¬ 
heimnis verraten: unsere 
Jugend — wenigstens die 
akademische — ist roman¬ 
tisch. Sie meinen sich ver¬ 
hört zu haben? Ich buchst a 
biere: r o m a.n.t i.s.c h.! 
Jaw'ohl, gef iihls voll, be¬ 
schwingt, „auf Flügeln des 
Gesanges“. Nicht des Hor- 
ra- und Horror Gesanges, 
der uns den Schlaf der 
Nacht raubt, wenn wir das 
zw-eifeihafte Vergnügen ha¬ 
ben, neben einem Jugend- 
Club zu wohnen, sondern 
des lyrisch poetischen Ge¬ 
sanges der Dichtung. 

Mein Gewährsmann für 
diese erstaunliche These ist 
H. J. Mayer, Juniorchef im 
Hause Ludwig Mayer, der 
ältesten Jerusalemer Buch¬ 
handlung, die 1908 gegrün¬ 
det wurde. Seit 1958 unter¬ 
hält das Haus Ludwig May 
er zusammen mit der Buch¬ 
handlung „Heatid“ in Jeru¬ 
salem den „University Cam¬ 
pus Bookchop“, eine aka 
demische Buchhandlung auf 
dem Areal der Hebräischen 
Universität in Jerusalem. 
Acht Monate im Jahre 
herrscht hier reger Betrieb, 
nämlich im Sommer- und 
Wintersemester, wenn Pro¬ 
fessoren, Dozenten und Stu¬ 
denten hier ihren geistigen 
Bedarf decken. Selbstver 
ständlich dominieren die 
Lehrbücher aller Fakultä¬ 
ten, aber di-e sind für unse¬ 
re psychologische Betrach¬ 
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tung uninteressant: nicht 
um die PflichtJektüre ging 
es mir bei der Befragung 
meines Gewährsmannes, 
sondern urrr die literari¬ 
schen Neigungen unserer 
studentischen Jugend. 

Und hier erlebte ich die 
grosse Uebei raschung: Ly¬ 
rik steht obenan! Israels 
Jugend liest, ja verschlingt 
Gedichte. Die schlanken 
Bändchen junger Genies 
werden gekauft, verschenkt, 
gelesen, diskutiert. Es muss 
also eine seelische Resonanz 
für poetische Ergüsse aller 
Alt vorhanden sein. Ich er¬ 
innere mich (nicht ohne Bit¬ 
terkeit) meiner eigene# Ju 
gend. in welcher ich be¬ 
schwingt Sonette und Terzi¬ 
nen — unter dem Einfluss 
Georges, Hofmannsthals und 
Rilkes — schrieb. Sie fan¬ 
den sogar Verleger, aber... 
Leser? Ach, sie waren sehr 
dünn gesät und meistens 
auch junge Dichter, wäh 
rend es heute und hier tat¬ 
sächlich ein aufnehmendes 
Publikum unter der Jugend 
gibt. 

Wer sind die Dichter, die 
gelesen werden? Die ältere 
Generation wird zunächst 
an Bialik und Tscherni- 
chowsky denken, aber diese 
sind längst einerseits 
— dadurch — zur Pflichtlek- 
t üre herabgesunken. Selbst 
eine neuere Dichterin wie 
Lea Goldberg, die ja selbst 
an der Hebräischen Univer¬ 
sität 1 itera r-histori sehe Vor¬ 
lesungen hält, gehört bereits 
zu jenen Unumstrittenen, 
die nicht mehr in endlosen 
Nachtgesprächen debattiert 
werden. 
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Neue Namen, neue For¬ 
men beherrschen den he¬ 
bräischen Olymp: der Jeru 
salemer Lehrer Jehuda 
Amichai wäre hier zu nen¬ 
nen, der Tel Aviver Journa¬ 
list David Avidam, der 
Schauspieler vom Kammer- 
theater Avraham Chalfi. Ei¬ 
ne wahre Sensation unter 
jungen Menschen war ..Die 
Liebe der Orange“ (Aha- 
vath Thapuach-sahav) der 
Dichterin Daliya Ravikovitz. 
Lyrische ,bestse)ler‘ schrie¬ 
ben Nathan Sach, Joseph 


gen die Verfolgungen ein- 
nahm. In Deutschland waren 
viele Katholiken Nationalso¬ 
zialisten. Als die Juden 
Roms an einem Tage 50 Ki¬ 
logramm Gold abzuliefern 
hatten, w’ollte der Papst sich 
daran beteiligen, die Forde¬ 
rung war aber bereits er¬ 
füllt. Der deutsche Gesand 
te beim Vatikan fürchtete 
die Opposition des Vatikans 
gegen die Vertreibung der 
Juden — sie erfolgte nicht, 
aber viele Klöster öffneten 
ihre Tore den verfolgten Ju¬ 
den. 

Unter den faschistischen 
Führern finden sich nicht 
nur Gegner gegen die Juden¬ 
gesetze, sondern auch wah¬ 
re Freunde der Juden, so 
der Marschall Balbo, der 
beim Abschuss seines Flug¬ 
zeuges in Nordafrika seinen 
Tod fand. Es gab Italiener, 
die mit Wissen Cianos, Au- 
ssenminister und Schwieger- 
• sohn Mussolinis, zur Erret¬ 
tung von Juden wirksam 
waren. Das Buch, dessen 
Verfasser Nichtjude ist. 
zeigt grosse Objektivität. 

Ein weiteres Buch als 
Spiegel dieser Zeit ist die 
letzte Schöpfung, der erste 
Roman des bekannten jü¬ 
disch italienischen Schrift¬ 
stellers Giorgio Bassani „B 
Giardino del Finzi-Contini“ 
(1962). das gefragteste Buch 
der letzten Saison und eines 
der grössten Bucherfölge 
der italienischen Literatur. 
Bassani. gleichzeitig Profes¬ 
sor für Tbeatei geschieht« 
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an der Akademie für dra¬ 
matische Kunst in Rom, 
schildert in dem Buch „Der 
Garten des Hauses Finzi 
Contini“ eine jüdisch-sefar- 
dische Familie seiner Hei¬ 
matstadt Ferrara, die in ei¬ 
nem von einem grossen 
Park umgebenen Schloss 
w'ohnt. ohne zu wissen, was 
jenseits der Mauern des 
Parks vor sich geht. Mit der 
Einführung der faschisti¬ 
schen Rassengesetze ver¬ 
flüchtigt sich die Distanzie¬ 
rung der aristokratischen 
Familie Finzi-Contini. Sie 
kehrt zur Synagoge des 
Städtchens zurück, betet ge¬ 
meinsam mit ihren Brüdern 
und öffnet Park und Schloss 
der jüdischen Jugend. Das 
alles bewahrt sie nicht vor 
dem Los so Unzähliger, Ver¬ 
treibung und Tod in den 
Gaskammern. 

Der Schriftsteller richtet 
die Frage nach der Zukunft 
an alle, insbesondere die Ju¬ 
den, die er gerne in einer 
vereinten Menschheit »ls 
Teilhaber in einer gemein¬ 
samen progressiven Bestim¬ 
mung sehen möchte. ..Israel 
ist der Platz der Zukunft 
für da* jung« Geschlecht, 
aber es ist notwendig, dass 
die Sabres in Israel des eu¬ 
ropäischen Judentums ein 
gedenk sind. Daher nruss 
man ihnen erklären, dass 
die Gola nicht nur Erniedri¬ 
gung und Mühsal sondern 
auch Kultur, Schönheit, Tra¬ 
dition und ewige Menschg»- 
werte kennt/* 
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„eingeschlagen“, aber die 
Novellen von ApelfeJd, 
„Aschan“ (Rauch) wurden 
viel gelesen und erörtert, 
denn dieser Erzähler fand 
den Ton der heutigen Ju¬ 
gend. 

Natürlich wird jedes neue 
Buch unseres unermüdli¬ 
chen Altmeisters hebräi¬ 
scher Prosa, Schmuei Jo¬ 
seph Agnon. dankbar aufge¬ 
nommen. Er spielt heule bei 
uns die Rolle, die etwa 
Hermann Hesse im letzten 
Jahrzehnt inne hatte: ver¬ 
ehrt, bewundert, gelesen 
auch, doch nicht mehr Ge¬ 
genstand erregter Diskus¬ 
sion. Agnons Welt ist unse¬ 
rer Sabra-Jugend fernge¬ 
rückt und sie bewundert den 
Meister, der ihr das versun¬ 
kene Volljudentum einer in 
sich geschlossenen Ghetto¬ 
welt noch einmal in Abend¬ 
farben des Verdämmerns 
auf leuchten lässt. 

Dass unsere Jugend stark 
politisch interessiert ist, das 
wissen wir: sie greift zu 
Shirers ,.Aufstieg und Fall 
des Dritten Reiches“ ange¬ 
regt durch das tiefgehende 
Erlebnis des Eichmann-Pro¬ 
zesses, sie liest mit wacher 
Aufmerksamkeit Djilas,, Ge 
spräche mit Stalin“, aber — 
erfreulicherweise — sind 
auch die zionistischen Klas¬ 
siker Pinsker und Herzl 
noch wirklich gelesene Au¬ 
toren. 

Auslandsstudenten sind oft 
stärker an Judaica im en¬ 
geren Sinne interessiert als 
unsere Sabra Jugend. Das 
ist verständlich, denn nach 
Jerusalem kommt zum Stu¬ 
dium aus dem Ausland ge¬ 
wöhnlich nur, wer Juden¬ 
tum an der hebräischen 
Quelle studieren will. I>a 
das Hebräische aber doch 
oft noch schwer zugänglich 
für Jugend aus der Diaspo 
ra ist, erfreuen sich zum 
Beispiel die Erklärungen 
zum Thora-Wochenabschnitt 
von Frau Dr. Nehama Lei- 
bovitz in englischer, fran¬ 
zösischer und spanischer 
Ausgabe neben dem hebräi¬ 
schen Original grösster Be¬ 
liebtheit. Der Dekan der 
Studenten unserer Universi¬ 
tät Rabbi B. Caspar schrieb 
englische Betrachtungen 
über jüdisches Gebet, und 


sehiedenen Stadtteilen zur 
Schule, an der jetzt 75 Lehr 
krafte in 45 Klassen etwa 
90 Prozent aller jüdischen 
Schüler Mailands unterwei¬ 
sen. 

In einer religiösen Atmo¬ 
sphäre sind ausser dem von 
der Regierung aufgestellten 
Lehrplan besondere Lehr¬ 
stunden für jüdische Fächer 
angeordnet. Ein koscheres 
Restaurant sorgt für die 
körperlichen Bedürfnisse 
dieses grossen Apparates, 
der vom Kindergarten über 
die Grundschule zur Mittel¬ 
schule mit ihren verschie¬ 
denartigen Zielen auf steigt. 
Jeder Lehrer muss die he¬ 
bräische Sprache beher*. 
sehe*» oder sieh verpflich¬ 
ten. sie »u erlernen. Dafür 
wurde da« ,,Hochsehulinstl- 
tut“ der Sa 1 ly Mayer-Stif¬ 
tung errichtet, an dem in 
Abendkursen Talmud. Te¬ 
il ach, Iwrit, Geschichte,. 
Philosophie, Literatur und 
andere Fächer gelehrt wer¬ 
den. 

Die Schuh*, die ein hohes 
Niveau hat, ist der Stolz der 
Gemeinde. Leider hat ihr 
Förderer, Sally Mayer, die 
Blüte nicht mehr erlebt. Er 
fiel >953 einem Unfall zum 
Opfer. Sein Sohn, Dr. Jng. 
A stör re Mayer, ist in die 
Fusstapfen seines Vaters 
getreten und arbeitet weiter 
am Aufbau der Gemeinde 
Mailand als ihr Präsident 
— nebenbei auch der Gene¬ 
ralkonsul Israels — im Sin¬ 
ne seines verewigten Vtiters. 


Literarische 

Notizen 

Holt Kook Preise 

Jij Tel Aviv wurden die 
Raw Kook Preise für Thora“ 
Literatur überreicht: Rabbi 
Chevroni für eine Arbeit 
über ein Talmud-Traklat, 
Rabbi A. Orenstein für sei¬ 
ne Enzyklopädie über Eh¬ 
rentitel in Israel und Hab“ 
bi Sabar für eine Anlhologie 
von Aphorismen und Maxi 
men. 

Tod eines Geigenbauers 

In Norwalk (USA) starb 
der amerikanische Violnu- 
bauer Ladislaw Kaplan im 
Alter von 88 Jahren. Vor 
USA. Seine Firma, die Ka¬ 
plan Musical String Co., be¬ 
steht seit 56 Jahren und 
steht in dem Ruf, traditio¬ 
nelles Handwerk mit moder¬ 
nen Errungenschaften im 
Instrumentenbau zu verbin¬ 
den. 

Mahnmal in Ljubljana 

Auf dem Zentralfriedhof 
in Ljubljana wurde ein in¬ 
ternationales Mahnmal für 
die Opfer der Nazizeit er¬ 
richtet. 

Das auf der Gedächtnis¬ 
stätte erstellte Mahnmal ist 
ein auf einer grossen Flä¬ 
che von poliertem Granit 
stehender grosser Granit, 
block. Auf dem Sockel steht 
ein drei Meter hoher Mann, 
der. als Symbol des Frie¬ 
dens, ein zerbrochenes 
Schwert in den hocherhobe¬ 
nen Händen hält. 

Hebräische Universität 

Der Forschungsstelle der 
Hebräischen Universität in 
Jerusalem sind 800 For- 
schungsaufträge anvertraut, 
die von der Ford-Stiftung, 
der Rockefeiler - Stfitung, 
der Unesco und weiteren In¬ 
stitutionen finanziert werden 
und die sieh auf cfie ver¬ 
schiedensten Gebiete des 
Wissens beziehe». 


dieses Buch gehört nun tat¬ 
sächlich zu den wirklich 
verbreiteten Merken über 
ein Thema, das bei uns 
sonst nur wenig erörtert 
wird. 

Ganz anders als unsere 
Jugend reagiert der Tourist, 
der einen israelischen Buch 
laden betritt und sich der 
Fülle von Büchern konfron¬ 
tiert sieht, von deren Exi¬ 
stenz er meist keine Ah¬ 
nung hat. Prototypisch 
scheint mir ein Amerikaner, 
der kurz und bündig ver¬ 
langt: ,,Geben Sie mir ein 
grosses und dickes Buch m 
dem alles über Israel steht“. 
*Dem Manne konnte nicht 
geholfen werden: dieses 
Kompendium fehlt noekh) 

Ein Notum ist bei uns das 
Interesse für exotische Spra¬ 
chen, Israel liest in vielen 
Sprachen: Hebräisch. Eng¬ 
lisch, Deutsch, Französisch, 
aber neuerdings i*t das In¬ 
teresse für afrikanische Bia 
lekte, für ost asiatische 
Sprachen gewachsen, und es 
»t garnicht so leicht, die¬ 
sem Bedürfnis, das der Ori¬ 
entierung unserer Politik 
entspricht, zu genügen, zu. 
mal wissenschaftliche Bö 
eher seit dem 9. Februar 
des Jahres 1962 im Preis 
merklich gestiegen smd. 
Lag bis dahin ein Umrech¬ 
nungskurs von 2,70 IL pro 
Dollar zugrunde, g© ist jetzt 
der Buchhändlerkurs 3,30 IL 
pr© Dollar; hinzu kommt, 
dößs sich in den letzten ein¬ 
einhalb Jahren die Preise 
für wissenschaftliche Bü¬ 
cher auf dem Weltmarkt er 
höht haben, sodass man mit 
12.50 Dollar oder 20 D-Mark 
für ein wissenschaftliches 
Fachwerk zu rechnen hat. 
was sich ja nun auf der be¬ 
vorstehenden Jerusalemer 
internationalen Buchmesse 
erweisen wird. Den Aus¬ 
gleich bilden nur die Ta¬ 
schenbücher und ..paper- 
baeks“ in allen grossen Kul 
1 Ursprachen, die durch Rie- 
senaufJagen preisgünstig ge¬ 
staltet werden können. 

Aber wir sind von der 


wd meistens 
lichter, wäh 
und hier Ul 
lufnehmendes 
r der Jugend 


ichiirti« Dcl)l Sarid. Aviam Haran und 
der rJ C gillg natürlich Chajim Guri. der 
gUB * bekannteste von diesem 
ft d! n nw 5’ Kreise der Jungen. Von der 
unp£r> Jerai * älteren Generation hat der 
£ juiserer vor einigen Jahren verstor- 
eriehr ; bene Avraham Ben-Jizchak 
, f lc b dk (Sonne), der aus seiner Ber- 
<*• cJiung; Ly. jjner Zeit auch dem mittel* 
,an - Israels europäischen Kreise be¬ 
iß verschlingt kannt war, seine Popularität 
* schlanken nicht nur bewahrt, sondern 
ur, ge r Genies erhöht: seine Verse werden 
verseheijg immer mehr und m*hr ge- 
. J-* Es muss lesen, in der schönen Aus- 
^ebe Resonanz gäbe, die sein Freund Dr. 
£r £>i$se aller Spitzer ihnen in seinem 
n sein. Jch er- Tarschisch Verlag verlieh. 
“ ,c "f °hne Bit • Man liest aber nicht nur 

‘ r eigenem Ju die eigene moderne bebräi- 
cher ich be. sehe Lyrik, sondern lauscht 
tte und Teni- im hedersehen Sinne auf 
dem Einfluss die „Stimmen der Völker“: 
nannsthalsund Schottische Balladen, über¬ 
sieh. Sie /an- tragen von unserem Mei- 
‘rleger, aibeT... ster des Zeitgedichtes Na- 
sie waren sehr than Altermann, sind stark 
gefragt, ebenso chinesische 
und japanische Liebeslyrik, 
die ein neuer Verlauf ,.Ek 
ked“ pflegt. 

Und wer hätte geahnt, 
dass der subtilste Denker 
Dichter, die des vorigen Jahrhunderts, 
i? Die ältere $er Däne Sören Kierke- 
ird zunächst gaard, unsere Jugend so un- 
fld Tscherni* mittelbar anspricht, dass 
m, aber diese seine Briefe und vor allen 
einerseits nun seine ,»Tagebuch des 
ur Pflichtlek- Verführers“ zu den meist 
unken. Selbst gelesenen Büchern unter Je- 
Dichterin wie rusalemer Studenten ge- 
die ja selbst hört? Die zarte Cordelia, 
von der ihr Dichter sang: 
.,Auf heimlich errötender 
Wange / Leuchtet des Her¬ 
zens Glühn...“ ist so popu¬ 
lär geworden, wie es unter 
einer Palmach - Generation 
vor zwanzig Jahren noch 
neue For. undenklich gewesen wäre. 

Freilich ahnen nur wenige 
Leser der seltsam unerfüll¬ 
ten Liebesgeschichte von Jo- 
hier zu neu. hannes und Cordelia, dass 
nver Journa- ihr Dichter zugleich einer 
ividam, der der bedeutendsten Theologen 
Din Kammer der abendländischen Chri- 
m Chalfi. Ei- stenheit war. Kierkegaards 
sation unter bewusstes Täuschungsin a~ 
f en war -Die növer ist hier gelungen, 
air'c“ (Aha- Seit Jishar Hararis mon- 
-sahav) der Lösern Freiheitskriegs.Ro- 
' Ra\Skovitz. ™an „Tage von Ziklag" 
feiler* schrie* ^ 1959) hat eigentlich kein 
y/ Joseph hebräischer Roman mehr 


chen Univer- 
torische Vor- 
ehört bereits 
umstrittenen, 
in endlosen 
m debattiert 


hen den he- 
ip: der Jeru 
-er Jehuda 


Dieser Schluss führt uns 
zu der heute etwa 7500 See¬ 
len zählenden jüdischen Ge¬ 
meinschaft Mailands zu¬ 
rück. Nach Beendigung des 
Krieges suchten alle in der 
Verborgenheit lebenden Ju. 
den ihre früheren Wohnstät¬ 
ten wieder auf. Etwa 12.000 
jüdische Opfer hatte das Ju¬ 
dentum Italiens zu bekla¬ 
gen— fast 2.000 Juden, dar¬ 
unter der Oberrabbiner von 
Rom. Israel Zolli, waren 
zum Katholizismus ü'berge- 
treten —, das nach dem 
Aufsatz von Roberto Bachi: 
,,Die demokratische Ent¬ 
wicklung der italienischen 
Juden von 1600 bis zum Jah¬ 
re 1937“ einer offiziellen 
Zählung im Jahre 1931 zuiol 
ge 47.825 Seelen zählte. 

Um den Nöten der mittel¬ 
losen Rückkehrer zu begeg¬ 
nen, stellte sich der aus Als¬ 
heim bei Worms stammen¬ 
de Industrielle Sally Mayer 
ganz in den Dienst seines 
Volkes. Auf den Trümmern 
der ausgebombten Synagoge 
errichtete er, der Präsident 
seiner Gemeinde, ein neues 
und modernes Gotteshaus in 
der Via Guastalla. Dann be 
auftragte er de» Raw Dr. 
Schaumann mit der Wieder¬ 
errichtung der Schule, bei 
der alle Ausgaben, auch die 
Unterrichtskosten, zu sei¬ 
nen Lasten ginge. Aus der 
Schülerzahl von anfänglich 
150 stieg die Frequenz auf 
gegenwärtig 900. Jeden Mor¬ 
gen bringen . 14 Autobusse 
tbtf Selber voü deju ver-. 




Hebraeiscker Unterricht 
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EL TEATRO ROMANO EN BET SHEHAN 

(CoOufmeia deiecha) 

El teeiro romaal© ©n Boi; Shoha» se 
inaaiigu-rarä 00*1 um dQ^ama. gr-iege, ee^tun 
ijif-onmö lo prem^a isareeOl. 

Eua el movimiento de 1« täevaia que rw- 
briö ei amäiguo teabro que Jos l’oma.ne« 
eoooetmuyeaxm hace ceroa de 1700 onoe. tna- 
. ba jero» 8C< obrer 06 mö« de ta-es m>eyee. For 
prianera vez e» la härtoriia de Ja aaxj-ueo- 
jogla, uearon pa>ra la« exeoveeionee “buHl- 
d‘Oze»8’^ Generalmenfte &e baoe eü kra.bage 
cc« eepillo« de ddentes y pieoe, aed oe 
coienitetn los expert©«. 

1?1 teaito o die Bet Sbehon tenia opa»ren- 
temenit© a-sientos paro 10.000 expectado- 
ree. Se poorece ad anfdteata) de hoy; los 
asientos estän constnw'dos ©n semiieireai- 
]©, parecidos a escalones extraead iinaacia- 
menrte äsneho«. 


DAS ROEM1SCHE THEATER 
m BET SCHE’AN 

(Rechte Spalte^ 

Das römische Theater in Bet Sche'an 
wird mit einein griechische» Drama ein- 
gew'eiht werden, so meldete die Presse. 

An der Abtragung der Erdschicht, di« 
das antike Theater 'bedeckte, das die Rö¬ 
mer vor ea. 1700 Jahren gebaut ha bei*, 
arbeiteten 80 Arbeiter mehr als drei Men 
nate. Zut» ersten Mal m dep Geschichte 
der Archäologie benutzte man zur Erd* 
Bewegung Bulldozers. Im allgemeinen be. 
nutzt man *u dieser Arbeit... Zahnbür¬ 
sten und Spilzbaken, wie di« Experten 
(euch) erzählen. / 

Das Theater in Bet Sehe’an enthielt 
10.000 Zuschauerplätze. Es ähnelt dem 
Amphitheater von heute. Die Sitzplätze 
sind im Halbkreis gebaut wie etwa a«r 
sserordentlich breit© Stufen. 


(Colfiwnn© i.zqu*ierdG) 

N© lejos del esoenario, se de*scu'biö uma 
casüt® con un nü<meix> de piezas que a-pa- 
rervtementie servlam de vefeituarios paar© los 
actores. 

Ei teoiro Mene 12 filoe de bfiocos para 
el pubflSco (de los exptcaad | oa*e«) y 9 por- 
t-allee oviya altuna alcamzafoa basta 8 me- 
iroe. Los poa-ta'les estan ©onetruidoe de 
beeeit© y con exactdtudl y ae© hem siid© dee- 
u uddo« hasi<a hoy dda. 

Segün todos lo« indacios. Bet Shehen 
ena wna ciud*ad grande c impo*itajn.te que 
domifieba l«s principales ifutias del düstaii- 
1 © y los pesos del Joidän. Flna el cemitax) 
del gobierno par a todos loc aJffededores. 

Las »ntiguas r ui nag de Bet Shebain nos 
condlueen a la historia y podemos haillar 
los restos de la obra de Jos caineffieos y 
f ji] irteos, de los judios y gaäegos, de los ro- 
nuanos, musu'lma-nes y de 3>o« ctruzadoe. 


(Linke Spalte 

Nicht w r eit von der Bühne wurde ein 
kleines Bauwerk freigelegt, in dem eine 
Anzahl von Zimmern waren, die anschei¬ 
nend als Umkleideräume für die Schau¬ 
spieler dienten. 

Das Theater hat 12 Zuschauer-Reiben 
und 9 Eintritts-Portale, deren Höhe bis 
zu 8 Metern reichte. Die Portale sind aus 
Basalt ganz exakt gebaut und bis heute 
nicht zerstört worden. 

Allen Anzeichen nach war Bef Sehe’ao 
eine grosse und wichtige Stadt, die die 
Hauptw^ege des Bezirks und die Jordan- 
Ueberganse beherrschte; sie war Regie- 
A , J?^* zen * rum ^ ir ganze Umgebung. 
Altertumsreste von Bei Sche’an geleiten 
uns in die Geschichte, und wir stossen auf 
Ruinen von kanaanatischer und philisti- 
seher. jüdischer und griechischer, römi¬ 
scher und mu sulma nischer Bauten und 
solcher der Kreuzfahrer 


Poesie über die Prosa zur 
W irtschaft hera bge sunken, 
— wie es nun so geht, wenn 
man die Dinge etwas unter 
die Lupe nimmt. 

Wir wollen noch einmal zu 
des Lebens Schönheit zu- 
rückkebren: zur Kunst, die 
stark gefragt ist. Und hier 
zeigt es sich nun, dass un 
ser Publikum — wiederum 
voran die Jugend — avant¬ 
gardistisch gestimmt ist; 
die Modernen von Paul Klee 
bis Marc Chagall und bis zu 
den Abstrakten führen. 
Während es in der Musik so 
ist. dass man bei einem 
Konzert zeitgenössischer 
Musik, inklusive Eiekt.ro. 
jnenmusik, kaum einen Kon 


zertsaal füllen kann, ist man 
empfänglich für die form- 
befreite, gelockerte, farb- 
trunkene Kunst der Neuen 
und Neuesten: Reproduk- 
t.ionsbände verlangt. Und 
ebenso wie man ins Heute 
und Morgen den Blick rich¬ 
tet, lenkt man ihn zurück, 
sodass Archäologie Erfor¬ 
schung der Rollen vom To- 
len Meere usw. weit über 
den Fachkreis hinaus Inter¬ 
essenten finden. 

Ein© geistige Landschaft 
von unermesslicher Weite 
tut sich vor uns auf: die he¬ 
bräische Jugend nicht in 
Gefahr einer intellektuellen 
Provinzialisierung, und ihr 
He.vz ist wach. 


Van fingfc-AusstelltMg 

in Tel Aviv 

Tel Aviv. — Eine Ausstel¬ 
lung von 100 Original-Ge. 
malden des holländischen 
Malers Van Gogh wurde nn 
Helena Rubinstein-Pavilloo 
des Museums von Tel Aviv 
eingeweiht. An der feierli¬ 
chen Eröffnung nahmen Ba¬ 
ron Willem J. Gevers, der 
Botschafter Hollands in Is- 
lael, und Chanari Cirior, der 
Israel-Botschafter im Haag 
teil. 

Ein starkes Polizeiaufge¬ 
bot wurde im Museum zum 
Schutz der kostbaren Samm¬ 
lung eingesetzt (ITA) 
























Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

Schritte und sein eigenes 
Verhalten zu rechtfertigen, 
gäbe es auch andere Wege 
als die einer pauschal geüb 
ten. nicht weiter spezifizier¬ 
ten Kritik. Im übrigen ist 
nicht einzusehen, dass noch 
eine zweite Synagogenge¬ 
meinde, die der United Sin- 
agogues oder gar eine drit¬ 
te zu schaffen notwendig ist. 

Dinge beim Namen 
nennen 

Die J ü dis che Wochenschau 
ist dafür begannt, dass sie 
die Dinge beim Kamen 
nennt und nicht versucht, 
über die bedauerlichen Zu 
stände, die sich manches¬ 
mal ergeben können, ein¬ 
fach hinwegzugehen. Bei 
der Auseinandersetzung in 
der Congregaciön handelt 
es sich keinesfalls nur um 
schwere sachliche Differen¬ 
zen wie die. ob Männer und 
Frauen im Gottesdienst zu- 
sam mensitzen dürfen oder 
nicht. Es geht um die Roi ! 
le. die der aus Nordameri- I 
ka seinerzeit von der Con- 
gregaciön gerufene Rabbi¬ 
ner Meyer spielen soll. Of- i 
fensichtlich haben sich die 
beiden Rabbiner nicht ver 
ständigen können, und ihre 
Heereshaufen sind nun auf- 
einandergesi03sen. Das ist 
ein Grund für eine Spal¬ 
tung? DaS^ ist Anlass zu 
schweren Erschütterungen 
des gesamten jüdischen Le¬ 
bens?, über die man nicht 
mit einer Handbewegung 
hin Weggehen kann. 

Wir sprechen nicht von 


der Aufregung, die Meyer 
ante portas in Belgrano ge¬ 
schaffen hat. Denn Rabbi 
Marshai Meyer ist ein auf 
allen Gebieten glänzend aus- 
gebildeter Mann mit gro¬ 
ssen Qualitäten, er ist nicht 
umsonst zur Eroberung jü¬ 
dischen Gebietes von seinen 
United-Sinagogues - Auftrag¬ 
gebern hierher geschickt 
worden. Er hat durch eine 
ganze Reihe sehr guter Ak¬ 
tionen ebenso wie durch sei¬ 
nen Fleiss, sein Können, 
»ein Wissen und durch sei 
ne hohen pädagogischen Fä¬ 
higkeiten neues Leben in 
die Congregaciön gebracht. 
Vielleicht wollte man ihn 
nicht mehr, weil überlegene 
Männer unbeliebt sind, die 
über die Langweiligkeit der 
bonaerenser Mitte JLmässig- 
keit hinausragen. Das aber 
kann kein Anlass sein, nun 
die Gemeinde zu zerschla¬ 
gen und die jüdische Oef- 
fentlichkeit mit Spannungen 
zu belasten, die unerfreu¬ 
lich. nutzlos und letzten En¬ 
des schädlich sind. 

Immer dieselben 
Separatisten 


Mehr Passagiere 

Haifa. — Die israelische 
Handelsflotte besitzt {J6 Ein¬ 
heiten. Sie beförderten im. 
Jahre 5722 138.000 Passagie¬ 
re gegenüber 98.000 im Vor 
jahr. Der Erlös für Fahr¬ 
karten und Frachten belief 
sich auf 54,322.000 Dollar, 
während er ein Jahr früher 
m*r 43.199.000 Dollar be¬ 
trug. 


Im Gegensatz zum gro¬ 
ssen nordamerikanischen Ju¬ 
dentum ist die argentinische 
Judenheit geeint/sie hat ih¬ 
re Repräsentanz in der 
DAIA. Aber es gibt eine 
Splittergruppe, die sich nicht 
in die DAIA einordnen lässt, 
die sogenannte TJA. die aus 
einigen recht wohlhabenden 
Leuten besteht, die glauben, 
nicht mit dem Volk auf de 
mokratiseher Basis arbeiten 
zu müssen, sondern auf ei¬ 
ner ,höheren Sphäre 4 . So 
kommt es. dass diese Leu¬ 
te. die kein Mandat haben, 
und hinter denen nichts an¬ 
deres als sie selbst stehen, 
de- öfteren sich erlauben, 
im Namen der Kollektivität 
zu sprechen. Sie schaden 
damit allen Juden, was wohl 
nicht weiter zu bewiesen 
werden braucht. 


eben überall dort isolieren, 
wo sie nicht das schranken! 
los« tun und erreichen kön 
nen, was sie wollen. Und in 
dieser Koinzidenz liegt das 
Bedenkliche. Hierbei erblik- 
ken wir einen Warnruf an 
die jüdische Öffentlichkeit, 
uicht denen zu folgen, die 
sich absplittern, sondern 
dort seine Organisation zu 
suchen, wo die vereinigten 
Kräfte der argentinischen 
Judenheit zusammenge¬ 
schlossen sind. 

Weltkongress oder 
Committee 

In dem Kampf, der von 
Bet El, von einigen Fami¬ 
lien in Argentinien, dem 
ausgezeichneten Marshali 
Meyer und seinem Gefolge 
ausgetragen wird, sind In¬ 
teressen im Spiel, die von 
den meisten weder erkannt 
noch verstanden werden. 
Die Gegensätze zwischen 
dem Jüdischen Weltkon 
gress als der anerkannten 
Repräsentanz der Juden in 
der Weh und dem Jewish 
Committee, einer gewiss 
wichtigen Gruppe reicher 
nordamerikanischer Juden 
werfen ihre Schatten auf 
Lateinamerika. Die IJA ist 
das Organ des Jewish Com¬ 
mittee in Argentinien. Die 
DAIA ist eine der Säulen 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses. der unter der Führung 
von Dr. Nachum Goldmann 
eine immer stärker werden¬ 
de Rolle in der Verteidigung 
der jüdischen Rechte spielt. 

Wir müssen es deutlich 
sagen: alle unserem Sektor 
zuzurechnenden Organisatio 
nen und Gemeinden stehen 
zur DATA, zum Jüdischen 
Weltkongress und den Auf¬ 
gaben und Pflichten. di? je¬ 
dem zufallen. Für ein Jew- 
ish Committee und seine Po 
litik ist kein Raum. 


Merkwürdigerweise stehen 
hinter der neuen Gemeinde 
dieselben Männer. Familien 
und Kräfte. Sie müssen sich 
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Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israt 1 — Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18. George Etliot Str. 


In dieser Zeit sollten wir 
mit uns selbst abrechnen 
und zur Einigkeit zurück- 
k ehren. Die unglückselige 
Trennung, die innerhalb der 
Congregaciön vollzogen wor¬ 
den ist. muss rückgängig 
gemacht werden. Die Rabbi¬ 
ner müssen sich verständi 
gen und nicht nur in der 
Oeffentlichkeif sagen, dass 
sie nicht Anlass zu diesen 
Auseinandersetzungen gege¬ 
ben haben. Das mag im 
übrigen sein, wir bestrei¬ 
ten es nicht. Es genügt nur 
nicht für die hohe Aufgabe, 
die dem Rabbiner gestellt 
ist und die er sonst immer 
für sich in Anspruch nimmt. 
Man kann auch nicht zwei 
Rabbiner mit geichen Pflich¬ 
ten aber nicht mit gleichen 
Rechten haben. Wer sagen 
würde, das Recht ist auf der 
einen Seite, der hat Un 
recht. Wahrheit und Recht 
liegen in der Mitte, im Aus¬ 
gleich. in der Verständi¬ 
gung. die immer, auch heu¬ 
te noch möglich sein muss. 

Neue Häuser zu bauen, 
neue Synagogen, neue Ju 
gen d hei me etc. zu errichten, 
ist in dieser Zeit nicht an 
gebracht, selbst dann nicht, 
wenn man die jüdische Zu¬ 
kunft in Südamerika noch 
so rosig beurteilen wollte. 
Wir warnen davor. Wenn 
aber gebaut werden sollte, 
dann sollen nicht alle Orga¬ 
nisationen separat bauen, 
sondern gemeinsam beson¬ 
ders in einem Wohnbezirk 
wie Belgrano. 

Uns erscheint es ausge 
schlossen, dass nicht die 
Mehrheit der Gemeinden 
oder ihrer Mitglieder diese 
Ausführungen billigen wird. 
Es ist niemals zu spät, ein 
konstruktives Werk durch 
zuführen. Warum sollte es 
also nicht auch heute noch 
möglich sei«, alle Kräfte zu¬ 
sammenzufassen. um eine 
gemeinsame Plattform für 
eia? erfolgreiche Arbeit her- 



MAALE MAGILBOA, eine neue Stadt in Israel. Man sieht den Bau des Hauses 

Jur die Stadtverwaltung 


TUMULTE 

I« der vergangenen Woche kam es in dem bekann 
ten Badeort Miramar zwischen jüdischen Jugendli¬ 
chen und Mitgliedern der nationalistischen Organisa 
tion Tacuara zu einem schweren Zusammenstoss, bei 
dem schliesslich etwa dreihundert Menschen in ein 
Handgemenge gerieten. Der Polizei gelang es mit Mü¬ 
he, die Ordnung wieder herzustellen. Irgendwelche 
Massnahmen, die gegen die Provokateure getroffen 
worden seien, sind nicht bekannt geworden. _ 

ln Buenos Aires kam es zu Demonstrationen die 
angeblich Mitglieder der Tacuara mit einer peronisti 
scheu Jugendorganisation gemeinsam veranstaltetem 
Jedenfalls sind Molotow-Bomben geworfen, ein Fahr¬ 
zeug beschädigt und Fensterscheiben von Geschäften 
auf der bekannten Bonaerenser Prachtstrasse Santa 
! e zertrümmert worden. Ein Passagier eines vorii'ber- 
fahrenden Coleetivos wurde verletzt. Als -die Feuer 
wehr und di« Polizei eintralen, waren bereits alle De- 
mor. st r a n ten ver sch wunden. 


zustelien. Dies müsste umso 
leichter sein, da nach unse¬ 
rer Überzeugung alle betei 
ligten Vorstände und Rabbi¬ 
ner von dem ehrlichen Wil¬ 
len beseelt sind, der jüdi¬ 
schen Sache zu dienen. Die 
aufgetretenen Meinungsver¬ 
schiedenheiten und sar/hli 
chen Differenzen sind — 
we n n ü berh a iipt vor ha nd en 
— gering. Man hat schon 
grössere Gegensätze über¬ 
brücken können. Persönli¬ 
che Probleme dürfen aber 
niemals zum Ausgangspunkt 
einer Entwicklung werden, 
die trotz aller gegenteiligen 
Beteuerungen keinen Nut¬ 
zen bringen kann, wohl aber 
die Verwirklichung der ge¬ 
setzten Aufgaben erschwe 
ren. wenn nicht verhindern 
wird. Wenn eine Verständi¬ 
gung nicht zustande kom¬ 
men sollte, dann bedeutet 
das ein Versagen, für das 
es weder uns noch unserer 
Jugend gegenüber eine Ent¬ 
schuldigung geben kann. — 


Gedenktafel für 
eine Synagoge 

Frankfurt. — Für die 1938 
zerstörte Synagoge der jü¬ 
dischen Gemeinde in Frei 
bürg wurde vor dem neuen 
Kollegiengebäude der Uni 
versität eine Gedenktafel 
enthüllt, die an jenem Platz 
in den Erdboden eingelassen 
ist. wo sich das Gotteshaus 
befand. Die Gedenkanspra- 
ehe hielt der Rektor der Al¬ 
bert Ludwig-Universität. Dr. 
Clemens Bauer. Er sagte 
dabei .der Anlass fordere 
stille Besinnung und keine 
grosse akademische Feier. 
Als Trost möge man es 
empfinden, dass an dem 
Ort, wo einst das Gotteshaus 
gewesen sei, heute ein Haus 
der Geisteswissenschaften 
stehe. An der Gedenkfeier j 
nahmen Regierungspräsi¬ 
dent Dichtei, Vertreter der' 
kirchlichen Gemeinschaften j 
und der Universität teil. 


Aus Venezuela 

Caracas. — Dr. Nathan 
Lerner. einer der führenden 
jüdischen Persönlichkeiten 
in Argentinien, wurde vom 
Jüdischen Weltkongress i« 
New York zu dessen Vertre¬ 
ter in der Kommission für 
Menschenrechte der Verein 
ten Nationen ernannt. Auf 
dem Wege nach New' York 
hielt er sich einige Tage m 
Venezuela auf. Aus diesem 
Anlass fand eine Versamm¬ 
lung der Leiter der jüdi¬ 
schen Gemeinschaft in Ve¬ 
nezuela statt. An der Ver¬ 
sammlung nahm auch der 
Botschafter Israels in Vene¬ 
zuela. Herr Arieh Oron, teil. 
Es wurde beschlossen, ei¬ 
nen Da eh verband der Juden 
in Venezuela zu gründen 
und diesen Verband dem 
Jüdischen Weltkongress an- 
zuschliessen. 

Europa-Markt 

Tel Aviv. — Heber die 
Notwendigkeit. Israel in 
den Gemeinsamen Europäi¬ 
schen Markt einzuscMie- 
ssen, sprach der Präsident 
der Internationalen Li her a 
len Bewegung, Professor 
Giovanni Malagodi, der 
gleichzeitig Präsident der 
Liberalen Partei Italiens 
ist. Er sprach auch über 
die Notwendigkeit. Grossbri¬ 
tannien und die skandinavi¬ 
schen Länder dem Europäi¬ 
schen Markt anzusehlie^sen. 

Malagodi unterstrich, dass 
der Europa Markt eine ty¬ 
pisch liberal« Organisation 
sei. ein Ausdruck der Brü¬ 
derlichkeit. Der gemeinsa¬ 
me Markt müsse aber über 
Europas Grenzen hinaus auf 
Israel und afrikanische 
Länder erstreckt werden. 
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Neue Assimilations - Stroemungen 


Die gross« Mehrheit de¬ 
rer, die sieh der jetzt schon 
drei Jahrzehnte zurücklie¬ 
genden Zeit der ,, Macht¬ 
übernahme“ erinnern, ver¬ 
binden jenen Zeitpunkt, den 
30. Januar 1933, mit dem 
endgültigen Abschluss einer 
Epoche, die man weit ge 
bend r nicht durchweg zu¬ 
treffend, als ,,Assimilaticns- 
zeit“ betrachtet. Bestimmt 
traf diese Benennung zu. 
was die Führungen. Leitun¬ 
gen, Vorstände der meisten 
.deutsch-jüdischen“ Organi 
satäonen angeht. Doch dann 
vollzog sich auf Grund bit¬ 
terer Erkenntnisse ein Um¬ 
schwung; man löste sich 
von falschen Begriffen, sah 
ein, dass man der niehtjü- 
fßschen Umwelt allzu leicht¬ 
fertig vertraut habe, und 
man fand doch im grossen 
und ganzen wiederum einen 
neuen Zugang zum Juden¬ 
tum, manche von der reli¬ 
giös - traditionellen, einige 
von der allgemein jiidisch- 
k öltu reifen, andere von der 
bim - n a tion a 1-j ü di sehen Seite. 

Viele Juden waren in den 
folgenden Jahren in der La¬ 
ge, durch die eigene Alija 
nach Erez Israel dem Le¬ 
ben eine entscheidende 
Wendung zu geben. Vorbei 
waren die Gedanken frühe¬ 
rer Zeiten von deT Möglich¬ 
keit eines völligen Auf ge 
hens in der nicht-jüdischen 
Umgebung. Doch zuweilen 
erleben wir in unseren neu¬ 
en Dia spora Zentren ein Wie¬ 
deraufleben von Theorien, 
die wir für immer begraben 
glaubten. Und deshalb muss 
von Zeit zu Zeit dieses The¬ 
ma, unter den jeweiligen 
Gesichtspunkten, erneut be 
bandelt werden. 

GIBT ES EIN ZU RU ECK? 

Weder ist es berechtigt, 
dem ,,Centralverein deut¬ 
scher Staatsbürger jüdi¬ 
schen Glaubens“, der vor 
sieben Jahrzehnten geschaf- 
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fen worden ist, ein besonde¬ 
res Loblied zu singen, noch, 
ihn und seine Tätigkeit in 
Bausch und Bogen zu ver 
dämmen. Ursprünglich nur 
zum Zweck des Kampfes 
für die Erhaltung und Be¬ 
wahrung der bürgerlichen 
Rechte der Juden gedacht, 
als Verteidigungs-Organisa 
tion zur Abwehr judenfeind 
lieber Angriffe und falscher 
Beschuldigungen, war die 
Tätigkeit dieses Vereins in 
den ersten Jahren seines 
Bestehens absolut anerken¬ 
nenswert. Auch seine um¬ 
fangreiche kulturelle Aktivi¬ 
tät, die im Lauf« von Jahr 
zehnten vor allem den vie¬ 
len Kleingemeinden zugute 
kam. die mit Vorträgen und 
Kulturabenden bedacht wur¬ 
den. soll keineswegs gering 
geschätzt werden. Wer zu 
den rund 50.000 Mitgliedern 
gehörte, die der ,.C. V.“ in 
500 Ortsgruppen zusammen¬ 
fasste, war jüdisch organi 
siert. und das jüdisch« Be¬ 
kenntnis war ein eindeuti¬ 
ges, niemals liess der ..Cen¬ 
tralverein“ ein Verstecken 
des Judeseins zu; seine or 
tbodoxen und religiös-libe¬ 
ralen Mitglieder besassen 
die gleichen Rechte zu ihrer 
Ent wieklungsfreiheit. Auch 
die Zionisten konnten in 
dieser Vereinigung bleiben, 
solange dies« sich auf die 
genannten Aufgaben be¬ 
schränkte. Aber dies ander 
te sieb schon vor dem 1. 
Weltkriege, doch ganz ent¬ 
scheidend in den ersten Jah¬ 
ren der ,,Weimarer Repu¬ 
blik“. 

Zwischen 1919 und 1933 
entwickelte der ,,€entralver- 
ein“ eine jüdisch-politische 
Aktivität, di« den Rahmen 
seines • eigentlichen Aufga¬ 
bengebietes sprengte. Die 
Neugestaltung des Gemein¬ 


delebens erforderte, in Ver 
bindung mit dem allgemei¬ 
nen im Staats- und Komu- 
nalleben eingeführten Pro 
portionaiwahlrecht. die An¬ 
teilnahme aller jüdischen 
Gruppierungen an Angele¬ 
genheiten von Gemeinde- 
und Landesverband. So 
konnten die Zionisten in ei 
ne Reihe von Vorständen 
und Repräsentanten - Ver¬ 
sammlungen der Gemeinden 
nach Wahlkämpfen einzie¬ 
hen. bei denen der ..Central- 
verefn“ nicht neutral blieb, 
sondern im antizionistischen 
Sinne, zugunsten der onho 
doxen ..Agudas Jisroel“ und 
der ..Vereinigung für Libe¬ 
rales Judentum“ bzw. deren 
Vertreter Stellung nahm. 

Allmählich wurüe diese 
jüdische Organisation, an¬ 
statt für alle jüdischen Bür¬ 
ger des Landes in gleicher 
Weise bemüht zu sein, eine 
Kampforganisation, die in 
aller Oeffentlichkeit ,,jüdi 
sches Volkstum“ leugnete, 
als für den ..westlichen Ju¬ 
den“ zumindest als nicht 
existent“ bezeichnet«. Doch, 
über diese Ablehnung des 
Zionismus, seine Herabset 
zung, noch weit hinausge¬ 
hend, versuchte man. die 
deutschen Bürger zionisti 
scher Gesinnung als ,.nicht 
vollwertige Bürger“ anzu¬ 
prangern. Zwischen 1925 
und 1932 etwa gab es zahl¬ 
reiche offizielle Erklärungen 
der C.V.-Fübrungf in denen 
die Oeffentlichkeit darauf 
aufmerksam gemacht wur 
de, dass nur auf dem Bo¬ 
den dieser Organisation 
wahrhaft deutscher Patrio¬ 
tismus in Verbindung mit 
jüdischem Glauben denkbar 
sei, dass die ..international 
dankenden Zionisten“ keine 
..gleich guten Deutschen“ 
sein könnten. Es kam so¬ 


weit, dass hohe jüdisch« 
Staatsbeamte von Juden be 
schuldigt wurden, keine gu¬ 
ten und objektiven Beamten 
sein zu können, da sie ja 
Zionisten seien. Niemals, 
von nicht jüdischer demokra¬ 
tisch-republikanischer Seite 
aus, ist solch ein Vorwurf 
erhoben worden, und cs war 
der unverzeihliche, furcht 
bare Irrtum der C.V.-Füh¬ 
rung, jüdische Bürger we¬ 
gen ihres Bekenntnisses zum 
nationalen Judentum vor 
der nichtjüdischen Welt de 
nunziert zu haben. 

Natürlich waren zu jener 
Zeit fast alle deutschen Zio¬ 
nisten aus einer Organisa¬ 
tion aus ge schieden., die zwar 
den ,, jüdischen Glaubens¬ 
stamm“ bejaht«, aber die 
Beziehungen zur Weltjuden 
heit nur auf religiöser Ba¬ 
sis anerkannte. So wurde 
der ..Centralverein“ falsch 
gelenkt in ein Fahrwasser, 
in dem «r nichts zu suchen 
hatte, denn die Juden be¬ 
durften keines Vereins zur 
Pflege ..deutscher Gesin¬ 
nung“. Das Jahr 1933 dürft« 
den Mitgliedern dieser Or¬ 
ganisation, die noch vier 
Jahre zuvor den Eintritt in 
den nichtzionistischen Teil 
der ,,Jewish Agency“ abge¬ 
lehnt hatte, die Abstim¬ 
mung aber den Mitgliedern 
des Hauptvorstandes frei¬ 
gab, (weil sonst die Leitung 
aufgeflogen wäre), die Au¬ 
gen geöffnet haben. Niemals 
kann es ein ,,Zurück“ zu 
jener Haltung geben, die 
von unfassbarer Sturheit, 
geringer Gesehiehtskenntnfs 
und mangelndem Vertrauen 
in die eigen«. jüdische, 
Kraft gekennzeichnet war. 

DIE NATIONAL- 
RELIGIO ES E BASIS 

Eine interessante öffentli 
che Diskussion innerhalb ei¬ 
ner unserer bedeutendsten 
Organisationen liess die Fra- 


Funde aus der Vergangenheit 


Die letzten Monate brach¬ 
ten wiederum eine reiche 
Anzahl archäologischer Ent 
deekungen, die aufgrund sy¬ 
stematischer Forschungen 
oder durch Zufall bei Bau¬ 
arbeiten zutage kamen. Sie 
erstrecken sich über das 
ganze Land, von Galiläa bis 
hinab in den Ncgew. An 
Hand «fieser neuen Zeugnisse 
aus Israels Geschichte auf 
diesem Boden ist zu hoffen, 
dass viele Rätsel ihre Lö¬ 
sung finden werden, wie 
zum Beispiel: Welches war 
der wahre Zweck des ausge 
dehnten Palastbaus von Ra- 
mat Rahel? Wo lag die bi¬ 
blische Stadt Arad? Wel¬ 
ches ist die genaue Lage der 
Stadt Ein Gedi, von der die 
Bar Kochba-Brief« spre 
eben? Wer war die mit ei¬ 
nem Diadem gekrönte Per¬ 
sönlichkeit, deren Ueberre- 
ste im Sarkophag von Kfar 
Gttadi gefunden wurden? 

Ein schöner Mosaikboden, 
angeblich der einer Synago 
ge aus dem 5. oder 6. Jahr¬ 
hunderl, kam in Bet SehcVan 
im Jordantal ans Tageslicht. 
Er zeigt die Zeichnung ei¬ 
nes riesigen siebenarmigen 
Leuchters von 1,60 m Län¬ 
ge, dessen sieben Lampen 
angezündet sind. Das Mo¬ 
saik hat ausserdem ein fei 
wes, geometrisches und mit 
Bildern von Früchten und 
Pflanzen durchsetztes Mu- 
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ster. Der teppichartige Ef¬ 
fekt von ausgezeichneter 
technischer Ausführung er¬ 
innert an das Mosaik der 
nahe gelegenen, 1929 ent¬ 
deckten Synagoge von Bet 
Alpha. Ausnahmsweise ist 
hier der Leuchter gegen We 
sten gerichtet, während frü¬ 
here Funde ihn gewöhnlich 
in südwestlicher Richtung, 
gen Jerusalem, zeigen. Es 
war wahrscheinlich der Syn¬ 
agogenbau einer reichen Ge¬ 
meinde, wie sie in Galiläa 
in der Zeit nach der Zer¬ 
störung des zweiten Tem¬ 
pels existierten. Vielleicht 
war dies di« berühmte 
Knischta D’weit Schean, 
einer im jerusalemer Tal¬ 
mud erwähnten Synagoge. 

Auf einer Bergspitze in 
Galiläa wurde ein Sarko¬ 
phag mit dem eingeritzten 
Namen ..Hizkiyahu“ gefun¬ 
den. Grabungen an dieser 
Stätte brachten noch tiefer 
einen anderen, von sieben 
weiteren Begräbnisstätten 
umgebenen Sharkophag zu 
tage. In diesem zweiten 
Blei-Sarkophag fand man 
die Ueberreste eines Man¬ 
nes mit einem goldenen mit 
Halbedelsteinen verzierten 
Diadem. Unweit dieser Stät¬ 
te stand ein weiterer Sar 
kophag aus feinem Marmor 
auf dem kahlen Felsen, auf 


dem der Name „Heracli- 
des“ eingeritzt war. Man 
nimmt an, dass diese Be¬ 
gräbnisstätte aus dem 1. 
oder 2. Jahrhundert unse¬ 
rer Zeitrechnung stammt 
und bis ins 3. ©der 4. Jahr 
hundert benutzt wurde. 

In dieser Gegend kamen 
noch weitere, bei Erdarbei¬ 
ten des Kibbuz Hagoschrim 
entdeckt« Begräbnisstätten 
zum Vorschein. Diese stam¬ 
men aus der mittleren 
Bronzezeit, die etwa der 
Zeit der Patriarchen ent¬ 
spricht. Doch wurde dieser 
Friedhof anscheinend wie¬ 
der viel später bis ins 3. 
und 4. Jahrhundert v.d.g.Z. 
benutzt, wahrscheinlich von 
den in dieser Gegend nach 
dem Tode Alexanders des 
Grossen stationierten maze¬ 
donischen Truppen, als die 
Ptolemäer und Seleuziden 
sieh um den Besitz dieser 
Erde bekriegten. 

In Tel Gat, das man ur¬ 
sprünglich für die alte Phi 
listerstadt Gat hielt, gehen 
seit einer Reihe von Jahren 
Grabungen vor sich, die in¬ 
teressante Funde zeitigten. 
Wie man fand, steht die aus 
kalkolit hi scher Zeit stam¬ 
mende Mauer auf viel frü¬ 
heren Ueberresten, sodass 
die Existenz der Stadt mög¬ 


licherweise bis in prähisto 
rische Zeiten zurückreieht. 
Ein hier gefundener Henkel 
eines Tonkruges trägt das 
Siegel ..Dem König, Ziph“. 
In der Umgebung fand man 
zufällig eine Begraäbnis. 
stätte. waahrscheinlich aus 
dem 5. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung, deren Inhalt 
aus fein geschwungenen 
Glasphiolen, zwei gut ei hal 
lenen Tonplaketten, einer 
Tonlampe und einem winzi¬ 
gen Bronzekreuz besteht. 

Eine ander«, lm nördli 
c*hen Negew gemachte Ent¬ 
deckung ist eine aus den 
Zeiten der Hvksos <1750 — 
1550 v. d. g. Z.) stammen¬ 
de Stadt, die wohlerhaltene 
Strassen aus Stein und ge¬ 
trockneten Ziegeln gebaute 
Häuser aufweist. Viel« der 
Gebäude enthielten Qefen; 
an drei Stellen fand man 
unter dem Boden in Ton¬ 
krügen begrabene Kinder 
Skelette. Di« Funde umfas¬ 
sen ebenfalls eine Reihe von 
Tongefässen, acht schöne 
ägyptische Skarabäen, ein 
rundes babylonisches Siegel, 
Ritualgegenstände, aus Kno¬ 
chen geschnitzte Einlagen 
für Möbel und eine grosse 
Anzahl von Tierknochen. 
Diese Stadt wurde mögli¬ 
cherweise durch die ägypti¬ 
schen Eroberer des Landes 
zerstört und in späteren 2ei 
tejj wieder aufgebawt. 


die ersten 
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Die erste Lehrerin und de? erst« Schüler in der neuer 
Stadt Arad. Beide sind in Israel geboren. 


ge nach dem Sinn der jüdi¬ 
schen Kulturarbeit laut wei¬ 
den und gleichzeitig erken 
nen, dass hierüber weitge¬ 
hend Unklarheit herrscht. 
Manche meinen, wenn jüdi¬ 
sche Künstler irgendein 
ernstes oder heiteres künst¬ 
lerisches. literarisches Pro 
gramm durchführen, sei ei¬ 
ne jüdische Kultuarbeit voll¬ 
bracht worden. Dem ge gen 
über muss gesagt werden, 
dass alle wahre jüdische 
Kultur auf die geistigen 
Fundamente der jüdischen 
Existenz zurüekgeht. auf Bi¬ 
bel und Talmud. Diese Tief¬ 
sten Quellen menschlicher 
Weisheit bildeten für alle 
jüdischen Generationen eine 
ständige Inspiration des Got¬ 
tesgeistes. Und wie immer 
der Jude hierzu stehen mö¬ 
ge, ob er die wörtliche Ue- 
bertragung des göttlichen 
Gebotes an den Menschen 
anerkennt, oder ob er das 
religiöse Erlebnis des ein¬ 
zelnen als den höchsten 
Ausdruck der göttlichen Of¬ 
fenbarung ansieht, niemand 
kommt vorbei an der Tat¬ 
sache der Unabtrennbarkeit 
des Begriffes jüdischer Kul 
tur von demjenigen jüdi¬ 
schen nationalreligiösen Gei¬ 
stes. 

Zwischen den einen, die 
im ..Jüdischen Club“ das 
höchst« erreichbare Ziel se¬ 
hen, und den anderen, die 
jüdische Kulturarbeit aus 
bauen und vertiefen wollen, 
um ihren letzten Sinn der 
Verwirklichung nahezubrin¬ 
gen. dürfte schwer ein Aus¬ 
gleich zu schaffen sein. 
Doch falsch wird es in je¬ 
dem Falle sein, wenn man 
der jüdischen Jugend ein un¬ 
genaues Bild von dem gibt, 
was jüdische Kultur «ein 
soll. Führt man sie aber zu 
einem ganzen Judentum hin 
in all seinen Lebensersehei- 
nungen. so wird sie wahr¬ 
scheinlich selbst den jüdi¬ 
schen Weg finden, den sie 
sucht. Doch vielen unserer 
älteren Generation klarzu¬ 
machen, was unter .»jüdi¬ 
scher Kultur“ zu verstehen 
ist, dürfte nach den jung 
sten Erfahrungen ein schwie¬ 
riges Unternehmen «ein. 

GURT W/WLK 


Die Sand Wirtschaft- 
Stehen Si«d!sin»e« 

Jerusalem. — Im jüdi¬ 
schen Jahr 5722 wurden von 
der KoJonisatioasabteilung 
der Jewish Agency 490 nach 
der Staatsgrünöung vom 
Keren Hayessod errichtete 
landwirtschaftliche Siedlun¬ 
gen mit 130.000 Bewohnern 
betreut. Die von diesen Sied 
]tragen bebaute Fläch« be¬ 
trügt L38 Milücp-en Dunam. 
Davon werden. 33Ö.G0G Du¬ 
nam künstlich bewässert. 
Auf diese neuen Siedlungen 
entfallen 40 Prozent der ge¬ 
samten landwirtschaftlichen 
Produktion des Staates, die 
ihrerseits um neun Prozent 
gegenüber dem Vorjahr ge¬ 
stiegen ist. Ueber den Vieh¬ 
bestand der neuen Siedlun¬ 
gen geben folgende Zahlen 
Aufschluss: 58.200 Milchkü¬ 
he. 23.500 Stück Schlacht¬ 
vieh. 58.200 Schafe und Zie¬ 
gen und drei Millionen Lege¬ 
hennen. Der in Israel für 
landwirtschaftliche Zwecke 
bebaute Boden belief -ich 
auf insgesamt 4.235 000 "Du¬ 
nam. Davon standen 1.4 Mil¬ 
lionen unter Bewässerung. 
Die Fläche der Zitruspflan- 
zungen betrug 355.000 Du¬ 
nam. gegenüber 327.000 im 
Vorjahr. Der landwirtschaft¬ 
liche Export erreichte eine 
Höhe von 77 Millionen Dol¬ 
lar. 

Vereinigung gefordert 

Jerusalem. — Die Partei 
der Liberalen in Israel und 
die Weltunion der ALlgemei 
nen Zionisten, die unter der 
Leitung von Dr Emanuel 
Neumann steht, erklärten in 
einer gemeinsamen Resolu¬ 
tion di« Notwendigkeit der 
Vereinigung aller Allgemei¬ 
nen Zionisten in Israel und 
in den Ländern der Galut. — 
(ITA) 

Neue Einwanderer 

New York. — Wie die Jevv- 
ish Agency mitteilt, sind im 
Laufe des Jahres 1962 ins¬ 
gesamt 1617 Juden aus 
Nordamerika nach Israel 
ehogewandert, unter ihnen 
fünfzig hochqualifizierte Ar¬ 
beiter. 
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GOTTESDIENSTE CIIAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
i Morgens: 7 Uhr 
F Abends: 19 Uhr. 

Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
\ Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Scliabbos WOERO 

* Freitagabend: 19 Uhr 
J Ansprache 

j Schabbosmorgen : 8 Uhr 30 
' Schabbos-Nachmittag: 20 
Uhr 20. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 

47. 

Gottesdienst am 
Schabbosmorgen: 

f Während der Monate Ja¬ 
nuar und Februar beginnt 
»der Gottesdienst am Srhab- 
bosmorgen um 8 Uhr 30, 

Trauung: 

Am Samstagabend findet 
um 21 Uhr 30 in unserer 
Synagoge die Trauung von 
Herrn Israel Efraim Preng- 
ler und Frl. Martha Schein- 
ker statt, denen wir auch au 
dieser Stelle herzlich gratu 
iieren. 

Bürostunden das 
Sekretariates: 

Während des Monats Ja¬ 
nuar ist das Sekretariat der 
Gemeinde vormittags von 8 
bis 11 Uhr 30 und jeden 
Montag und Mittwoch von 
19 bis ‘20 Uhr geöffnet. 

Circulo Weekend 

l>EPARTAMENTO 

JUVENIL: 

En los dias que no se rea 
lizen Torneos o Partidos 
amistosos rige et siguiente 
horario para la utilizaciön 
del campo de juego: 10 a ll 
hs. para menores de 3 a 12 
anos. 11 a 12 hs. de 13 d 16 
afios. de 12 a 15.30 hs. ma- 
vores de 16 anos; 15.30 a 
16.15 hs.: de 13 a 16 anos. 
16.15 a 17 hs.: menores de 
8 a 12 anos. 17 hs en ade- 
lante mayores de 16 afios. 


El domingo pasado nos vi- 
sitö AC1BA con su Agrupa- 
ciön Juvenil; jugamos 4 par¬ 
tidos de Baby-Futbol, cuyos 
resultados lueron los si- 
guientes: 

NCI — ACIBA Equipo. de 
11 a 14 anos 4:6; 

NCI — ACIBA Equipo de 
15 a 17 anos 3:9; 

NCI — ACIBA Equipo de 
8 a 11 anos 5:3; 

NCI — ACIBA equipo A 
mayores 10:5. 

Domingo 10 de Febrero: 
Vamos a visitar a Bar Koch- 
ba en Moreno con dos equu 
pos de Futbol 1 de 11 a 16 
anos y el equipo A. Sali mos 
con dos mieros a las 8.30 hs. 
de Arcos 2319. 

Durante los dtas de Car 
naval habrä reuniones so¬ 
ciales con baile en el Circu 
lo Weekend; esperamos a 
nuestros socios y. arnigos. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich 
keiten jeglicher Art. Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Njgel 
T. E. 70-2245 und Frau Gott 
feld T. E. 70-0603. 

—:o: — 

Asociaciöi» Religiös? 
Conrordia Israelita 

Moldes 2419 T. E. 73-0719 

GEBF.TZEITEN: 

Scliabbos WOEIRO 
(Rausch Chaudesch) 

Freitag, den 25. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 26. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
•Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 47. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag Scua- 
charis: G Uhr 30 Sonntag 
bis Donnerstag Minchoh. 19 
Uhr 45. 


Beth II a in i fl rasch 

CERRITO 774 

GE BETZFITEN: 

Scliabbos WOERO 

Freitag, den 25. Januar: 

Eingang: 19 Ühr 30 
Samstag, den 26. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet ..Raschi Schiur". 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uh r 05 
Ausgang: 20 Uhr 47. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis: 7 Uhr 

BET ISRAEL 

Gramer 2060 Tel. 73 8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT WA’ERA 
25. —26. 1. 1963: 

Freitag - Abend: 18 Uhr 


In einer vor kurzem abge¬ 
haltenen Knesset - Debatte 
über den Gesotzesvorschlag 
zur Errichtung von Natio 
nalpark- und Naturschutzge¬ 
bieten, hob Ministerpräsi¬ 
dent Ben Gurion, mit gro¬ 
sser Betonung das Auffor 
stungswerk des Keren Ka- 
yenieth Leisrael hervor. 

,, Dieses grosse Auf for¬ 
stungswerk“, so sagte er. 
., haben wir vornehmlich 
dem KKL zu verdanken. 
Zwischen der Staatsgrün¬ 
dung und dem Abschluss 
der Pflanzsaison 1961 H962 
sind siebzig Millionen Bäu¬ 
me an 160 Orten auf einer 
Gesamtfläche von 300.000 
Dunam ausgepflanzt wor 
den. Jeder, der heute nach 
Jerusalem herauffährt, wird 
gewahr, dass ein grosser 
Teil der judäischen Berge 
’>ereits mit jungen Forsten 
bedeckt ist. Die neuen Wäl¬ 
der des KKL sind überall 
zu finden; von Kfar Szoid, 
Ramim und Chanita im Nor¬ 
den. über En Gev, die Gil- 
boaberge, Maanit, das Mo¬ 
diingebiet, die Jerusalemer 
Berge und das Adullamge 
biet hinunter bis Dimona, 
Schivta, Sde Boker und Ke- 
rem Schalom im fernen Sü¬ 
den. Im Negew wurden auch 
Windschutealleen rings um 
die Felder gelegt .. 

„Der Bewaldung aller Tei¬ 
le Israels steht nichts im 
Wege. Noch viel bleibt zu 
tun. aber das, was bisher 
erreicht wurde, 300.000 Du 
nam Wälder, sollten wir 
nicht gering achten, wenn 
es auch nur ein erster An¬ 
fang ist“, schloss der Mini¬ 
sterpräsident. 

Eine wichtige 
Mitteilung: 

Vom 15. bis 21. Januar 
wird unser Büro nur nach¬ 
mittags von 15 bis 19 Uhr 
geöffnet sein. 

Aus unserer Arbeit: 

Anlässlich der Barmizwah 
feier von Mati Rosenberg, 
Sohn von Herrn Rabbiner 
Dr. M. Rosenberg und Frau 
Rina B. de Rosen berg. fiihr- 


45 Mmcha; Anschliessend 
Abendgottesdienst. 

Sonnabend früh: 8 Uhr 30 
Morgen Gottesdienst. Bar 
mitzva Ernesto Reutlinger, 
Sohn des Herrn Julio Reut¬ 
linger und der Frau Hüde 
Reutlinger geh. Sosna. 
BESUCH IN UNSERER 
FERIENKOLONIE „EL 
NIDO ALEGRE“ 

Am letzten Sonntag setzte 
sich eine Karawane von 
Autos nach Campana in Be¬ 
wegung, um unsere Kinder 
zu besuchen. (Auf Rute 9 
unmittelbar nach Ortsschild 
..Campana“ an der Esso- 
Station links abbiegen. etwa 
10 km bis zum Schild „El 
Nido Alegre“ fahren, dann 
rechts auf Feldweg noch 
zwei km). Eltern und Kin 
der waren begeistert sowohl 
von der Pflege (gutes Es¬ 


ten Srta. Judith Swarsens- 
ky, Ruhen Rosen berg und 
Sra. Hanni Wachtel eine 
Sammlung für den KKL 
durch, die den Betrag von 
4 10.670.— ergab. Der Bar 
mizwa wird in das „Sefer 
Barmizwa“ eingetragen und 
auf den Namen der Gross- 
mutter, Frau Harriet Ben 
ja min. werden Bäume ge 
pflauzt. 

Gelegentlich der Barmiz 
wafeier von Sami Hochberg 
sammelten seine Schwester 
Elfi Hochberg und Srfca. 
Elen a Neuburger für den 
KKL die Summe von 5.510.— 
Pesos. Der. Barmizwa wird 
in das „Sefer Barmizwa“ 
eingetragen und ausserdem 
werden Bäume gepflanzt. 


se», praktische InstalMio¬ 
nen) als auch von dem an¬ 
genehmen und nützlichen 
Zeitvertreib mit Spiel, Sport, 
Singen. Ausflügen in einer 
jüdischen Umgebung, die 
den Kindern wertvolle Ein 
drücke unseres traditionel¬ 
len Lebens vermittelt. 

Ueber die Vakanzen im 
Februar-Turno erteilt Aus¬ 
kunft Tel. 73 8922 



Gorriti 3951 T. E. 87 7559 


25. JUBILAEUM 

Als Abschluss der Feiern 
anlässlich des 25jährigen 
Bestehens des Bar Kochba 
veranstalteten wir am ver¬ 
gangenen Sonnabend eine 
Feier auf unserer Quinta in 
Moreno mit einem Asado* 
Essen, welches von unseren 
Mitgliedern zahlreich be¬ 
sucht war. Unser Präsident, 
Herr Galman Herzberg, be- 
gnisste die Anwesenden und 
dankte den Mitgliedern für 
die stete Opferbereitschaft 
für den Bar Kochba, um al 
len Mitgliedern die Bequem¬ 
lichkeiten zu bieten, welche 
sie jetzt auf unserer Quinta 
gemessen können. 

Chawer Leo Schmechow 
gab in kurzen Worten einen 
Ueberblick der 25 Jahre Bar 
Kochba von seinen Anfän¬ 
gen, gegründet von einer 
kleinen Gruppe zentraleuro¬ 
päischer Inmigranten, bis 
zur heutigen Zeit und be 
tonte besonders die Aufgu¬ 
ben einer zionistischen Or¬ 
ganisation wie es der Bar 
Kochba ist. Beeindruckt von 
den letzten Errungenschaf¬ 
ten des Bar Kochba, wie der 
seit vielen Jahren geplante 
Tennis Platz, welcher jetzt 
fertiggestellt wurde, sowie 
der „QUINCHO“ im Freien 
für die Bewirtung und zum 
Aufenthalt der Mitglieder 
sprach unser Ehrenpräsi¬ 
dent Herr Abraham Kluger. 

Während die Mitglieder 
zum leiblichen Genuss über- 


Skiern Diskriminierung 

London. — Mehr als 
430.000 Menschen in Gross- 
britannien haben eine Peti¬ 
tion für ein Gesetz zum Ver¬ 
bot aller Rassendiskriminie¬ 
rungen unterschrieben. Die 
unterschriebenen Petitions¬ 
formulare wurden in das 
britische Unterhaus getra¬ 
gen und sollen dem Parla¬ 
ment vorgelegt werden. Der 
Labour Abgeordnete Fermer 
Brockway will zum neunten 
Male in den letzten zehn 
Jahren seinen Gesetzent¬ 
wurf gegen die Rassendis¬ 
kriminierung einreichen. 
Nach diesem Entwurf soll 
die Anstiftung und Aufhet¬ 
zung zum Rassen und Re¬ 
ligionshass bestraft werden. 


gingen, sorgten unsere Ar^ 
tisten vom Radio und Tele¬ 
vision. die Chawerim Ruby 
Herschkowitz und Berele 
Roth, mit ihren humoristi¬ 
schen jiddischen Gesängen 
für Stimmung. 

Als Abschluss blieben alle 
1>eim Tanz bis in den frü¬ 
hen Morgenstunden gemüt¬ 
lich zusammen. Wir wollen 
diese Gelegenheit nicht ver¬ 
säumen um allen befreunde¬ 
ten Organisationen. Sympa- 
tizanten. Ex-Präsidenten des 
Bar Kochba sowie auch ehe¬ 
maligen Mitgliedern, welche 
uns im Laufe dieses Jahres 
ihre Gratulationen zukom¬ 
men liessen. unseren auf¬ 
richtigsten Dank auszuspre¬ 
chen. — 

TENNIS PLATZ 

Am Sonntag wird auf un¬ 
serer Quinta der jetzt fertig- 
gestellte Tennisplatz offiziell 
eröffnet werden. Die Kam- 
peone der Macabiade in 
Chile vom Hakoaj werden 
anwesend sein und einen 
Tennismatch austragen. Die 
C. D. dankt allen, die ihre 
Freizeit für die schnelle 
Herstellung des Platzes her¬ 
gegeben haben. Unser be¬ 
sonderer Dank gilt unserem 
Chawer Pablo Platt. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asociadii filanlröpica Israsiita 

Cangallo 1479 V 40-4900 — 40.9535 


|f C U I | ] 1 PASTEUR 633 

B\ L 11 I i L M T. E, 47 - 9096-99 

Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf. der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder lüde, aelter als 18 Jahre, wird auigefor- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 



ISRAEL - BRIEFMARKEIS 


A.4 WIEDEBVERKAEUFEH — ALLE HERAUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE SSO. I/B — Bu«»o« Aires, Rep Arpentiaa 


REL1GI0ESE FERIENKOLONIE 
C0L0NIA DE VACACiüNES RELIGI0SA 

BAR HAN - en MIRAMAR 

6to. AnO DE LABOR ININTERRUMPIDA 
“ Inscriba a sus hijos — Quedan pocas vacantes 

2? turno 20 de Enero al 10 de Febrero 
3: turno 10 de Febrero al 3 de Marzo 

« Atenciön medica permatieute 
• Profesores de gimnasia y nataclon. 

Informes: Valentin Gomez 2961 — T. E. 87.1548 
y Julian Alvarez 667 — T. E. 54.0562 


WIR BITTEN 

ttxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxttttnxttt 

UNSERE LESER 

auf diesem Wag«, van der Moeglichkeit direkter Uebsrweisung 
der faelligen Abonu-Gebuhren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrage* 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihneu den 
Betrag von mSn aus 

nachstehender Abrechnung in Er¬ 
wartung Ihr?j Quittung begrüsse 
ich Sie 


3. u. 4 Quartal 1962 s m n. 200.— 

I. u. 2 Quartal 1963: mn. 200.— 
(963 3 ID 4 MM ra n. 400.— 


(Name) 


1 '•/: 




(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE- 
LTTA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 



✓ K^y£m£T 
CfctS4LACC 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


FEIER OES (5- SCHWAT 

Wir benachrichtigen unsere Freunde, dass wir, wie 
alljährlich die traditionell 

FEIER DER BAUMPFLANZUNG 

am Sonntag, den 10. Februar, auf den Weekendplätzen 
der ACIBA in Olivos und Banfield, der Nueva Comuni- 
dad Israelita in Olivos. und „Bar Kochba“ in Moreno, 
die uns die betreffenden Vorstände für diesen Zweck lie¬ 
benswürdigerweise zur Vorfügung gestellt haben’ durch¬ 
führen werden. 

Wir laden unsere Freunde, aber insbesondere die 
Jugend ein, an dieser schönen Feier möglichst zahlreich 
teilzunchmen. 

Ministerpraesident lobt KKL-Aufforstungswerk 
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Charakter-Skizzen aus Israel 


AKIVA GOWRIN 


Er hatte gar nicht so viel 
von sich reden gemacht und 
stand nicht im Scheinwer¬ 
fer! icht der grossen Oef- 
fentlichkeit — bis seine De¬ 
mission den Zeitungen 
Schlagzeilen und den Kom¬ 
mentatoren der Innenpolitik 
ein Thema für ihre Leitar 
tikel lieferte. Nein, Gowrin 
zog sich keineswegs von al¬ 
len seinen öffentlichen Auf¬ 
gaben zurück. Er blieb Mit¬ 
glied der Knesset und Vor¬ 
sitzender der Arbeitskom 
mission. Er hat nur zwei 
seiner Funktionen niederge- 
legt: den Vorsitz der Ma- 
pai-Fraktion und den Vor¬ 
sitz der Koalitionsleitung. 
Er war nämlich u. a. auch 
Chief Whip. Haupt Einpeit¬ 
scher. nicht nur der gröss¬ 
ten Fraktion des Hauses, 
sondern auch der Koalition, 
von der das Schicksal der 
Regierung abhängt. ihr 
Fortbestand oder Sturz. 

Gowrin pflegte nicht nur 
die rein technische Aufga¬ 
be zu erfüllen, d. h. dafür 
zu sorgen, dass bei Abstim¬ 
mungen genügend Partei- 
und Koalition« - Mitglieder 
anwesend seien, sondern er 
pflegte auch interfraktionel¬ 
le Verhandlungen zu führen, 
um den Plänen der Mapai 
zum Durchbruch zu verhei¬ 
len. er pflegte in allen Fäl¬ 
len von persönlichen und po 
litischen Spannungen und 
Zusammenstössen als Frie- 

Uefeerlebenöe eines 
Afomkrieges 

* Washington. — Weniger 
Juden würden einen Atom¬ 
angriff auf die Vereinigten 
Staaten überleben als An¬ 
gehörige anderer religiöser 
Gruppen, wie eine neue Un- 
.Versuchung des Zentrums 
für Soziologie der Universi¬ 
tät von Kalifornien im Auf¬ 
träge des USA-Büros für 
Zivilverteidigung feststellt. 

Dr. David Heer leitete 
diese hypothetische Arbeit 
für die Behörden von Ber¬ 
keley (Kalifornien). Er be 
tont, dass ein konzentrierter 
Angriff mehr Menschen in 
den Städten als auf dem 
lande töten und der Osten 
und Westen schwerer als 
der Süden und das Zentrum 
der USA betroffen würde. 
Da die Juden hauptsächlich 
in den Grosstädten leben, 
müsste es unter ihnen mehr 
Opfer als unter anderen 
Gruppen geben. In gewis¬ 
sem Mass würde dies auch 
für die Katholiken gelten. 
Jn dem Bericht wird ferner 
unterstrichen, dass die Ue- 
tberlebenden eines solchen 
Angriffs politisch konserva¬ 
tiver als heutigentags sein 
dürften. Die jetzige Propor¬ 
tion zwischen Schwarzen 
und Weissen würden wahr¬ 
scheinlich gleich bleiben. — 


densstifter zu vermitteln 
und einen Kompromiss-Weg 
zu bahnen usw. 

Trotzdem ist nicht das 
Wesentliche, dass er aus die¬ 
sen beiden seiner Aemter 
ausscheidet, denn jeder¬ 
mann ist ersetzbar und die 
Mapai hat vorläufig einen 
anderen, Josef Kargmann, 
bis zur endgültigen Ent 
Scheidung als Gowrins Stell¬ 
vertreter eingesetzt; wesent¬ 
lich ist. aus welchen Grün¬ 
den Gowrin demissionierte. 

Gowrin gab durch seinen 
Rücktritt seinem Protest da¬ 
gegen Ausdruck, dass die 
Regierung — eigentlich ist 
es die engere Ministergrup 
pe um Ben Gurion — in ih¬ 
ren Entscheidungen auf die 
Knesset-Fraktion der Mapai 
keine Rücksicht nehme. 
Nicht nur, dass die Regie¬ 
rung die Knesset nicht nach 
ihrer Meinung fragt, wo sie 
dazu nicht gezwungen wird, 
sie fragte auch weder die 
Koalitionsleitung noch die 
Mapai-Fraktion um ihre 
Stellungnahme, ja sie infor 
mierte sie im allgemeinen 
nicht einmal über ihre Ent¬ 
schlüsse und bevorstehen¬ 
den Massnahmen. 

Die Regierung nahm ein¬ 
fach als gegeben an, dass 
die Mitglieder der Koali¬ 
tionsfraktionen für alle Re 
gierungsvorschläge zu stim¬ 
men und sie in der De¬ 
batte zu verteidigen haben. 
Der demonstrative Rücktritt 
Gowrins wirft ein scharfes 
Schlaglicht auf diese Lage, 
und nun ordnet sich auch 
dieses Problem in die lange 
Reihe von internen Partei- 
Problemen ein. die die Ma¬ 
pai zu lösen hat. — 

Akiva Gowrim (früher 
Globmann) stammt aus der 
Ukraine, wo er Mitbegrün¬ 
der des Hechaluz war, ist im 
August sechzig Jahre alt ge¬ 
worden, und seit seiner Ein¬ 
wanderung im Jahre 1922 
hatte er stets aktive Posi- 
lionen inne. erst im Jerusa¬ 
lemer Arbeitsrat und dann 
zentrale Landesstellungen in 
der Allgemeinen Arbeiter ge 
werkschaft. Er ist sowohl in 
seiner Denkweise wie auch 
in seinem Auftreten der ty¬ 
pische Gewerkschaftsführer. 

Gewiss spielt bei dem 
Groll, den Akiva Gowrin 
momentan demonstriert, ir¬ 
gendwo im Hintergrund 
auch die persönliche Ent¬ 
täuschung mit. denn er fühl¬ 
te sich bei den letzten bei 
den Regierungsbildungen 
durch Ben Gurion übergan¬ 
gen. Wenn man einmal 
in seine Sechziger - Jahre 
kommt, da verlangt man 
auch schon etwas Rück¬ 
sichtnahme von seinen Par 
teigenossen und etwas An¬ 
erkennung vor der Oeffent- 
lichkeit und den Kamera¬ 
den. 

MEIR FÄERBER 


Nach langer, mit Geduld ertragener Krankheit 
entschlief am 21. Januar unsere geliebte, unver¬ 
gessliche Mutter, Grossmutter, Urgrossmutter und 
Tante, Frau 

Toni Oster, geh. BEtimenfhal 

im 79. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer: 

LEO OSTER und Frau ROSITA 
FRITZ OSTER und Frau STEFFI 
CATALINA OSTER 
HANS PH1LLIPSÜN und Frau ILSE. 

geh. OSTER, Johannesburg, S. Afrika 
HANS RIES Smith-Bend. U.S.A. 

JULIUS BLUMENTHAL, Sao Paulo, 

Brasilien 

ANNE und HUGO SCHWARZ 
ENKEL, URENKEL und VERWANDTE 

Die Beerdigung hat bereits in Tablada stattge- 
funden. 

Buenos Aires, 21. Januar 1963. 

Marcelo T. de Alvear 445. 

Ayacucho 905, Florida. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir böflichst Ab¬ 
stand zu nehmen. 



STUD/ERT 


Die Hebraeische Unlversitaet und die anderen 
Hochschulen nehmen einen ungeahnten Auf¬ 
schwung. Die wissenschaftliche Forschung in 
ISRAEL ist führend in der Welt. 


Dies alles ist moeglich durch die Opfer der 
Juden in der ganzen Welt zum Aufbau des na¬ 
tionalen und staatlichen Lebens in ISRAEL 
durch die: 


ANNAHMESTELLEN 


CÄMPÄNÄ UNIDA PRO ISRAEL 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3^, T. E. 47-3820 

UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE DER ANGESCHLOS¬ 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 
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Alle marschieren gegen alle w ^™^! 1 ^s" i ä, t ( ^ en? 


Die Arabische Liga soll 
zusammengerufen werden. 
Vielleicht hat bereits eine 
geheime Tagung stattgefun 
den, um noch einmal den 
Versuch zu unternehmen, 
die wachsenden Zwistigkei¬ 
ten in der arabischen Welt 
zu überbrücken. Natürlich 
wissen sie es alle, dass es 
heute keinen Ausgleich 
mehr geben kann. Hass und 
Eifersucht, aber auch völlig 
abweichende Ziele und Pa¬ 
rolen bilden Trenhungsmau- 
ern. die nicht beseitigt wer¬ 
den können. Immer stärker i 
tritt in Erscheinung, dass 1 
Nasser wieder einmal den 
frontalen Versuch der 
Machtübernahme eingeleitet i 
hat, um seinen alten Traüm 
der Herrschaft über die mu 
selmanische oder doch we¬ 
nigstens die arabische Welt 
zu realisieren. 

Sicherlich wird die Liga, j 
in welcher Rumpfbesetzung I 
sie auch zusammentreten 
wird, nur die ..Palästinafra- 
geV in den Vordergrund ih¬ 
rer Debatten stellen, da es 
über diesen Punkt nur eine 
Meinung gibt: Israel muss 
zerstört werden. Die reichen 
Schätze des blühenden jüdi¬ 
schen Landes, die in riesi¬ 
gen Dimensionen die Träu¬ 
me aller arabischen Habe¬ 
nichtse beschäftigen, lok- 
ken als Beute für die 
».ruhmreichen Krieger der 
Wüste“, die von ihren Fiih 
rern an die Front geschickt 
werden sollen. Natürlich 
wissen die arabischen Dele 
gierten der Liga, dass im 
Augenblick ganz andere Sor¬ 
gen die arabischen Länder 
erfüllen, weil Zwietracht 
und Bürgerkrieg beinahe al¬ 
le Länder bedrohen, weil 
ausländische Mächte sich in 
die arabische Politik ein- 
’schalteten und Nasser selbst 
nur zum Spielball der 
Kreml Plane geworden ist. 

Während man also von 
der Arabischen Liga spricht, 
die würdige Repräsentanz 
der arabischen Völker, wäh¬ 
rend von Einheit und ge¬ 
schlossener Aktion die Rede 
ist, sieht die arabische 
Wirklichkeit ganz anders 
aus. Nasser hat. eine Mili¬ 
tär Revolution im Yemen 
entfacht oder unterstützt, 
die Nordamerikaner haben 
die Rebellen-Regierung an- 


vou R. R. SAMUEL 


erkannt, während die sozu¬ 
sagen legale Regierung sich 
noch nicht ergeben hat. Sau 
di Arabien ist an die Seite 
des Yemen getreten; auch 
Transjordanien hat seine 
Sympathien fü r den Kampf 
des Yemen um seine Unat* 
hängigkeit von Aegypten 
ausgedrückt. Die ./Drei Kö¬ 
nige aus dem Morgenlan¬ 
de“. die sich in unsere Ta 
ge retten konnten, nämlich 


man zij entfesseln, der aber 
wie so viele andere zuvor 
fehlschlug. Der königliche 
Geheimdienst hat bis heute 
nicht versagt. In Transjor 
danien versuchte man die 
Nasserschen Gelüste durch 
harte Angriffe auf Israel zu 
dämpfen. Es half nichts. Is¬ 
rael selbst wies darauf hin. 
dass nur dank seiner Exi¬ 
stenz Nasser den grossen 
Wurf einer Eroberung Trans 


ne Unabhängigkeit erhalten. 
Die extremen Elemente 
sind von den furchtbaren 
Kämpfen und blutigen Aus 
einandersetzungen an die 
Oberfläche gespült worden, 
unter ihnen der Ministerprä¬ 
sident Ben Bella, der es für 
richtig hielt, vor Antritt sei¬ 
nes Amtes eine hemmungs¬ 
lose Rede gegen Israel zu 
halten. Aber Ben Bella hat 
auch noch andere Provoka¬ 
tionen wagen dürfen, ohne 
dass der Westen einschritt. 
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die Könige von Transjorda¬ 
nien. dem Yemen und Saudi 
Arabien, wehren sich gegen 
den Ansturm der neuen 
Zeit, die sich in der Person 
des ägyptischen Diktators 


Jordaniens nicht wagen 
konnte. Denn jede Verände¬ 
rung des status quo würde 
von Israel als Casus belli 
angesehen. Hierauf wurde 
auch angesichts einiger pro* 


wie ein böser Schatten auf nasseristiseher Demonstra 


diese königlichen Gefilde 
senkt. 

Nasser hat auch bereits 
wieder einmal versucht, ei¬ 
nen Putsch in der tr^nsjor- 
danischen Hauptstadt Am- 


DER FALL RAUFF 

Santiago. — Der chilenische Generalstaatsanwalt 
Urbano Marin, empfahl in einem zweiunddreissig Sei 
ten umfassenden Bericht, dem Präsidenten des Ge¬ 
richtshofes die Ablehnung des Auslieferung.santrages 
der Bundesdeutschen Regierung, welche die Ausliefe¬ 
rung des früheren SS-Führers Hermann Rauff ver 
langt hatte. Zur Begründung führt der Staatsanwalt 
an. dass nach der chilenischen wie internationalen 
Rechtsaufassung die strafrechtliche Verfolgung durch 
Verjährung des Deliktes ausgeschlossen sei. 

Rauff wird bekanntlich beschuldigt, an der Er 
mordung einer sehr grossen Anzahl von Personen, ins¬ 
besondere JXiden führend beteiligt gewesen zu sein 
Er wurde vor einigen Wochen in Punta Arenas durch 
die chilenische Polizei verhaftet. 

Ueber das Gesuch des Staatsanwaltes hat nun¬ 
mehr der Präsident des Obersten Gerichtshofes inner 
halb von fünf Tagen zu entscheiden. Gegen diese Ent¬ 
scheidung kann noch einmal appelliert werden. 

Wie weiter bekannt gegeben wurde, beteuert Rauff 
seine Unschuld. Wenn er wirklich unschuldig ist, so 
fragt man sich, aus welchem Grunde stellt er sich 
dann nicht den deutschen Gerichten, um vor aller Oef 
fentlichkeit den Beweis für seine Unschuld zu füh¬ 
ren? Stattdessen soll Rauff erklärt haben, im Falle 
seiner Freilassung Chile verlassen zu wollen, um vor 
den ,»israelischen Kommandos“ sicher zu sein. Am 
sichersten wäre er wohl in Deutschland, wenn er sich 
dem Gericht in Hannover zur Verfügung stellt, das 
die Anklage gegen ihn erhoben hat. 


tionen in dem arabischen 
Teil Jerusalems mit Nach¬ 
druck hingewiesen. 

Der Streit mit den drei 
Königreichen ist aber nur 
ein kleiner Teil der heuti¬ 
gen arabischen Auseinan 
dersetzungen. Frohlockend 
meldete Radio Kairo, dass 
sich erhebliche Teile der sy¬ 
rischen Armee gegen die au 
genblickliche Regierung er 
hoben hätten. Die äugen, 
blickliche Regierung ist die¬ 
jenige, die Syriens Unab¬ 
hängigkeit von Aegypten er¬ 
kämpft und durchgesetzt 
hat. also in ihren politischen 
Zielen die Absichten Nas¬ 
sers durchkreuzt. Auch nach 
Damaskus hat Nasser seine 
Hände erneut ausgestreckt. 
Es war nicht die erste Re¬ 
volte, die er anzettelte. Je¬ 
denfalls verstummt der 
Lärm der Waffen im Orient 
nicht. Die UN haben es noch 
nicht für erforderlich gehal¬ 
ten, einmal energisch einzu- 
greifen und zu Friedensver 
handlungen zu schreiten. 

Inzwischen ist eine andere 
arabisch« Front aufgerissen 
worden, die bisher jedenfalls 
wenige Gegensätzlichkeiten 
aufwies: zwei der jungen 
nord afrikanischen Länder, 
Tunis und Algier, sind in 
Konflikt geraten. Beide Län¬ 
der gehörten lange Jahr¬ 
zehnte zu Frankreich. Al¬ 
gier hat erst vor kurzem sei- 


von dem er lebt. Bekannt 
lieh hat Ben Bella Herrn 
Dr. Fidel Castro umarmt, 
nachdem er vorher bei den 
UN gewesen ist. 

Vor einigen Wochen wur¬ 
de ein Komplott gegen 
Bourguiba entdeckt. Es hat¬ 
ten zahlreiche Verhaftun¬ 
gen stattgefunden. Todesur 
teile wurden ausgesprochen. 
Jetzt wird Algier beschul¬ 
digt, ek habe zahlreichen 
Personen, die am Attentat 
gegen Habib Bourguiba be¬ 
teiligt gewesen sind, ein 
Asyl geboten. Daraufhin hat 
Tunis seine diplomatischen 
Beziehungen zu Algier abge¬ 
brochen. In einer Rede vor 
mehr als 100.000 Menschen 
rechnete Bourguiba mit sei 
nen Gegnern ab und be¬ 
schuldigte das Ausland, die¬ 
sen Bestrebungen Vorschub 
geleistet zu haben. Wenige 
Stunden später war es klar, 
wen er mit ,das Ausland’ 
gemeint hatte. 

Wie weit die ägyptische 
Politik für die unruhige Si¬ 
tuation in Tunis verantwort 
lieh ist, kann schwer üt>er- 
seben werden. Tatsache ist, 
dass sich Bourguiba bisher 
mit Erfolg dagegen ge¬ 
sträubt hat. die wilde anti¬ 
israelische Politik Nassers 
mitzumachen oder sich ganz 
allgemein als einen Spielball 
nasseristiseher Interessen 
behandeln zu lassen. Ande¬ 
rerseits war Ben Bella vor 
seiner Rückkehr nach Al 
gier, das er unter französi¬ 
scher Herrschaff verlassen 
musste, bei Nasser in Kairo 
zu Gast gewesen. Seine an- 
tiisraelische Drohrede hat¬ 
te er offensichtlich auf Ver* 


Kurt Jaager seines Zeichens Erster Staatsanwalt im 
bundesdeutschen Land Schleswig-Holstein, ist von Natur 
sangesfreudig. Seit seiner frühesten Jugend liebte er 
männlich-patriotische Lieder. Wenn er in früheren bes¬ 
seren Zeiten, im sogenannten ,,Grossdeutschen Reich“, 
in die verdienten Ferien ging, pflegte er in Borkum das 
Borkumlied zu singen, das mit der literarisch nicht ein¬ 
wandfreien, gesinnungsmässig jedoch perfekten Strophe- 
beginnt: „Und wer hier naht mit platten Füssen, mit Na¬ 
sen krumm und Haaren kraus, der darf nicht diesen 
Strand geniessen, der muss hinaus, der muss hinaus!** 
Von diesem Ausflug in die Lyrik in den prosaischem 
Alltag des vierten deutschen Reiches zurückgekehrt, hat¬ 
te der Erste Staatsanwalt Jaager die Gewohnheit, 17 
Jahre nach dem Tode eines gewissen Adolf Hitler in den 
Gängen des Schleswiger Justizgebäudes und in seinem 
Amtszimmer das Horst Wessel Lied zu singen. Es gab 
Leute, denen diese mit Lautstärke durchgeführten Saa- 
gesübungen des republikanischen Staatsanwaltes selbst 
in Schleswig auf die Nerven gingen. * 

Eine Untersuchung wurde eingeleitet, bei der indes¬ 
sen nicht viel heraus kam. Das Zentralorgan der demo¬ 
kratischen Widerstandskämpfer- und Verfolgten Organisa¬ 
tion, „Die Mahnung“, wandte sich deshalb mit einer Be¬ 
schwerde an das Bundesjustizministerium in Bonn. Die. 
Antwort, die aus Bonn kam, war verblüffend. Sie lautete 
folgender massen: _ 

,,Nach Mitteilung des Herrn Justizministers des Lan¬ 
des Schleswig-Holstein ist das Verhalten des Ersten 
Staatsanwaltes im Ruhestand sowohl in strafrechtlicher 
als auch in dienstrechtlicher Hinsicht geprüft worden. 
Der Straftatbestand des Paragraphen 4 Versammlungsge 
setz — der hier wohl allein in Betracht käme — ist nach 
dem Ergebnis dieser Feststellungen nicht erfüllt, da das 
Horst Wessellied nicht öffentlich gesungen wurde. Dio 
dienstrechtliche Beurteilung des Verhaltens des Ersten 
Staatsanwalts i. R. Jaager obliegt nach der verfassungs¬ 
rechtlichen Ordnung der Bundesrepublik allein den Ju¬ 
stizbehörden des Landes Schleswig-Holstein. Zu deren 
Ansicht, eine Kürzung des Ruhegehalts des Ersten 
Staatsanwalts i. R. Jaager wegen Singens des Horst Wes¬ 
sel Liedes sei durch das Dieustgericht nicht zu erwar¬ 
ten. kann ich daher nicht Steilung nehmen.“ 

Die Skepsis der offiziellen Justizbehörden in Schles¬ 
wig-Holstein lässt allerhand interessante Schlüsse über di« 
Mentalität der Herren des „Dienst geeichtes“ in diesem 
Lande zu. Sie haben offenbar einen so soliden antirepu- 
blikanischen Ruf, dass die Kieler Justizfunktionäre davon 
überzeugt sind, dass sie es als durchaus in der Ordnung 
finden, dass die aktiven Staatsanwälte in der Bundes¬ 
republik nationalsozialistische Kampflieder in ihrea 
Dienstzimmern gröhlen und damit zivilisiertere Zeitge¬ 
nossen in den Gängen des Gericht provozieren... 

Der Bundesjustizminister aber wäscht sich seine 
Hände in Unschuld. Und damit man sich ja keinen Illu¬ 
sionen hingebe: S.A.-Mann Jaager ist nicht etwa wegen 
seiner NS-Konzerte im Justizgebäude vom aktiven Dienst 
in den Ruhestand hinübergewechselt, sondern allein des¬ 
halb, weil er als staatsanwaltlicher Gehilfe des berüch¬ 
tigten Roland Freister im noch berüchtigteren „Volksge^ 
richtshof“ an zahlreichen Urteils-Verbrechen aktiv und 
entscheidend mitgewirkt hat. Noch am 25. April 1945 hat 
dieser Gentleman, der trotzdem 13 Jahre als öffentlicher 
Ankläger den republikanischen Staat repräsentieren durf¬ 
te, 27 politische Häftlinge, die im Zuchthaus Branden¬ 
burg sassen, umbringen lassen; er war es, der den Be- 
fehl zur Hinrichtung des antinazistischen Oberlandesge¬ 
richtspräsidenten Dr. Draeger gegeben hat. Nachdem 
diese Untaten zu oft in der Oeffentlichkeit diskutiert wa¬ 
ren, ist der Gehilfe dieses Freisler freiwillig in den Ru¬ 
hestand gegangen u nd verzehrt jetzt, mit „Frieden in der 
Seele“ seine vierstellige Monatspension. 


langen Nassers oder aber 
deswegen gehalten weil er 
seinem mächtigen Gönner 
einen Gefallen tun wollte. 

Ben Bella war insoweit 
ein Instrument Nassers, 
Bourguiba aber nicht. Im 
Gegenteil, man kann Bour 
guiba als einen der Gegen¬ 
spieler Nassers betrachten. 
Vielleicht sollte auch er ge¬ 
rade deswegen beseitigt 
werden? Man verliert sich 
leicht auf den verschlunge 
nen Pfaden der orientali¬ 
schen Politik in der überall 
gegenwärtigen Wüste... 


Waffen für Yemen 

London. — Wie die ye 
menitische Luft waffe mit¬ 
teilte. wurden hier Bom¬ 
ber von grossem Aktions¬ 
radius geliefert. Es wur¬ 
de aber nicht mitgeteilt, 
wer diese modernen 
Flugzeuge an den Yemen 
verkauft hat. 


2 Jahre Gefaengnis 

Jerusalem. — Schalom 
Schtarkes wurde zu drei 
Jahren Gefängnis für die 
Entführung des Jugendti 
chen Jossele Schuhmacher 
verurteilt. 

Erster Plati für Israel 

Helsinki. — In einer Gal* 
lup-Umfrage, die durch die 
Helsinki-Messe in Verbin¬ 
dung mit dem Architekten- 
verband ausgeschrieben 
wurde, errang der Israel- 
Pavillon den ersten Platz, — 
wie der israelischen Messe- 
Gesellschaft telegrafisch 
mitgeteilt wurde. 20 Natio¬ 
nen nahmen an der Messe 
in der finnischen Hauptstadt 
mit eigenem Pavillon teil, 
darunter England, Frank 
reich, Schweden. Dänemark 
und Deutschland. Der israe¬ 
lische Pavillon wurde vom 
Jerusalemer Architekten N. 
Maron geplant und von H. 
Voremberg geleitet. 
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